. 


Ale Yorankalten nehmen Bettelung auf dleſes Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Seituns 
Herrenſtraße Nr. 20. 

Inſerttons Gebühr für den Raum einer ſechsthelligen 
vetttzetle 1} Sar. 
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Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten, Fond⸗Courſe und Produkte. 


5. Dezember, Nachmittags 2 Uhr 30 Minut. 


ambur ln Mi 
8 8 Köln⸗Minden 90%. Magdeburg: 


Berlin⸗Hamburg 84 Var 
Wittenberge 65 25 a 
aeg, 5. Dezember, Nachmittags 2 Uhr 30 Minut. 
Len Ba ſtille. Kaffee 4, — — Umſatz. Zink 
10co 500 Etnr. 9946, 500 Etnr. 9½. 

Stettin, 5. Dezember, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Roggen, 35 Br. p. Frühjahr 38 Gld. Rüböl 10%, Gl., 
p. Frühjahr 11 Br. Spiritus 21%,, p. Frühjahr 20 Br. 

Frankfurt a. M., 4. Dezember, Nachmittags 2 Uhr 30 
Minuten. Nordbahn 38%,. 4½ % Metallig. 65. 5% 
Metallig. 75. Bankaktien 1085. Looſe 149. Spanier 
1 Looſe 30%. Kurheſſiſche Looſe 30%. 

ien 94 ½. f 


Ratibor, 6. Dezember. Der Wiener Zug iſi bis 
um 11 uhr Vormittags noch nicht angekommen und hat, 
da der Zug nach Breslau und Berlin bereits um 20%, 
Uhr Vormittags abgegangen iſt, den Auſchluß an dieſen 
verſäumt. 

Paris, 3. Dezember, Abends 8 Uhr. Die Legisla⸗ 
tive hat die Wahl Duvergiers d'Haurannes im Cher⸗ 
Departement genehmigt. 

Die Linke bereitet einen Antrag auf allgemeine Am⸗ 
neſt ie vor. 

Der „Peuple de Dijon“ iſt von der Anklage der Be⸗ 
leidigung Haynaus freigeſprochen worden. . 

Berryer vertheidigt den Vicomte Alincourt in feinem 
Prozeſſe gegen den Prinzen Canino. 

Paris, 3. Dezember, Nachmittags 5 Uhr. 3%, 58, 10. 

5% 94, 

Paris, 4. Dezember, Abends S uhr. Der Couſti⸗ 
tutionnel beſtreitet das Gerücht, daß der Kredit für Ni: 
ſtungen nicht gefordert werden würde, weil die Nach⸗ 
richten aus Deutſchland friedlich lauten. — In der Kom: 

für parlamentariſche Initiative ſpricht ſich die 
Majorität für Reviſion des Wahlgeſetzes aus. 
Der franzöſiſche Geſandte machte Lord Palmerſton, 
fie des Papftes Vorjtellungen. 
e Kommiſſion der Legislativen autoriſirt Miots 
Verfolgung. — Arlincourt wurde verurtheilt. 
Paris, 4. Dezember, Nachmittags 5 uhr. 30% 58, 75. 
50% 95, 10. 

London. 3. Dezember. Die „Morning Poſt“ hält 
es für möglich, daß gegen den Kardinal Wieſeman, we⸗ 
gen verkündigten allgemeinen Ablaſſes, eine Verfolgung 
eintrete. t 

Madrid, 28. November. Der bisherige Finanzmi⸗ 
niſter Murillo hat ſeine Eutlaſſung eingereicht. Mone 
wurde durch den Telegraphen hierher berufen. 

Amſterdam, 4. Dezember, Nachmittags 4 Uhr 30 Mi⸗ 

nuten. Integrale 55%. Spaniſch inländiſche Schuld 

33½% 2½ % Metall. 37. 5%, Metalliqu. 69 ½. 
5% neue Metalliques 75. Ruſſiſche 4% Hope (1840) 
85%. Neue ruſſiſche Anleihe 93. 

Trieſt, 4. Dezember. London 12, 35. Silber 27¼. 

Turin, 1. Dezember. Der Abgeordnete Lyons will 
Unteroffizieren und Gemeinen einen Kleiderentſchädigungs⸗ 
betrag ausgefolgt wiſſen. Der Kriegsminiſter bemerkt, 

azu wären 4 Millionen Franks jährlicher Mehrausgabe 
erforderlich, verſpricht jedoch Vorlage eines hierauf Be: 
zug nehmenden Geſetzentwurfes. Lyons beklagt ſich über 
die proviſoriſchen Einrichtungen in der Armee. Der 
Ariegsminiſter bemerkt, nur die Jufanterie ſei provifo: 
organiſirt worden. Als Lyous ſich hierbei nicht 
den geben wollte und den Miniſter der Nachläßig⸗ 
keit und des Protektionsweſens beſchuldigte, ward er 
vom Präſidenten zur Ordnung gerufen. Der Abgeordnete 
Dabormida bekämpft Lyous Antrag, der von der Kam: 
mer verworfen wird. 

Rom, 29. November. Deujenigen, welche fogenanute 
freie Beſchäftigungen treiben, iſt eine Steuer auferlegt 
worden, die Publikation des ſpezifiſchen Tarifs ſteht bevor. 

Jara, 1. Dezember. Die türkiſchen Truppen ſind am 
26. über Kubec nach Trebigue marſchirt; die türkiſche 


Dampffregatte iſt über Corfu nach Konſtantinopel ab: 
gegangen. . 


— — en EEE 


Ueber ſicht . 


Breslau, 6. Dezember. Wegen des hohen Intereſſes, welches die 
Adreß⸗Debatte für die Leſer haben dürfte, theilen wir den ſtenographi⸗ 
ſchen Bericht über die Sitzung der zweiten Kammer vom 3. De⸗ 
zember vollſtändig mit. f 

Ebenſo die Adreſſe der Linken der erſten Kammer. Sie iſt von 
Baumſtark verfaßt und von noch 42 Abgeordneten unterzeichnet. 

Die berliner Blätter und Korreſpondenzen enthalten die mannigfach⸗ 
ſten Angaben über die bevorſtehende Ergänzung des Kabinets. 

Nach verſchiedenen Berichten ſol die Demobtiliſtrung der preußt- 
ſchen Armee in der Art vor ſich geben, daß zunächſt das zweite Auf- 
8 der gandwehr und von dem erſten Aufgebot der Theil beur⸗ 
ei deſen häusliche Verhältniſſe dieſe Rücksichtsnahme zunäcft 

Die Truppenbewegungen in den preußiſchen Provinzen nehmen einſt⸗ 
weilen nach den früher gegebenen Inftruftionen ihren Fortgang. Be⸗ 
landers lebhaft find dieſe Märſche in den Kurheſſen zunächſt gelegenen 

rikten. 
In Kurheſſen iſt man feſt entſchloſſen, von dem Recht und der 
erſaſſung keinen Finger breit zu weichen, und lieber das Schlimmſte 
er ſich ergehen zu laſſen. Selbſt die Adreſſe, die nach vieler Mühe 
von einigen höheren Beamten in Kaſſel an den Kurfürſten zu Stande 
gebracht worden iſt, weicht nicht von dem verſaſſungsmäßigen Wege ab. 


* 
ü 


Sie bittet den Kurfürſten, nach Kaſſel zurückzukehren, und die zwiſchen 
ihm und den Ständen entſtandenen Differenzen unter Einberufung 
neuer Stände und auf verfaſſungsmäßigem Wege auszugleichen. 

Trotzdem haben die ſogenannten Bundestags⸗Truppen Beſehl erhal⸗ 
ten: am 3. Dezember nach Kaſſel aufzubrechen. Und wirklich iſt auch 
der Generalſtab nebſt dem Bundestags-Kommiſſar am 3. De. 
zember von Fulda nach Hünfeld abgegangen. Dafür ſollen 15,000 
Oeſterreicher in Fulda einrücken. — Am ſelben Tage kam ein preußiſcher 
Stabsoffizier nebſt Adjutant in Fulda an. 

Am 4. Dezember wurde in der zweiten Kammer zu Dredöden 
folgender Antrag angenommen: „Die hohe Staatsregierung möge bei 
Mitwirkung zur Schaffung einer kräftigen, das geſammte Deutſchland 
umfaffenden Zentralgewalt für gleichzeitige Herftellung einer zweckmäßi⸗ 
gen allgemeinen Vertretung des deutſchen Volkes Sorge 
tragen.“ — Der ſächſiſche Miniſter des Auswärtigen gab in Folge 
deſſen eine ausführliche Erklärung, in welcher er ſich gegen eine all» 
gemeine Volksvertretung ausſprach und nur eine Vertretung der 
Kammern zuläſſig erklärte, und das Bekenntniß ablegte, daß Deutſch⸗ 


land kein Bundesſtaat, ſondern ein Staatenbund werden müſſe, 


und daß die Regierung ſich jedem Verſuche, einen Theil von Deutſch⸗ 
land zu einem Bundesſtaate umzugeſtalten, mit allen ihr zu Gebote 
ſtehenden Mitteln widerſetzen werde. 

Im Königreich Sachſen iſt der zur Mobilmachung gehörige Pferde⸗ 
Ankauf beendet worden. 

Der preußiſche General v. Schreckenſtein, welcher bisher in Ba- 
den kommandirte, hat nach einem Erlaß, betreffend die A uflöfung 
des dortigen preußiſchen Truppenkorps, ſich über Frankfurt nach Kob⸗ 
lenz begeben. 7 N 

In Stuttgart hat der ſtändiſche Ausſſchuß einſtimmig den Be: 
ſchluß gefaßt: gegen die Ernennung der neuen Staatsſchulden⸗Verwal⸗ 
tungskommiſſion als eine verfaſſungswidrige zu proteſtiren. 

An der ſchleſiſch⸗böhmiſchen Grenze find die Ortſchaften: 
Trautenau, Arnau und Hohenelbe von dem Regimente Roß— 
bach beſetzt, und von Friedland und Reichenberg aus find Ab; 
theilung bis auf % Stunden von der Grenze des Hirſchberger 
Kreiſes (Neuwelt und Rochlitz bei Schreiberhau) vorgerückt. 


Breslau, 6. Dezember. 

Man wird nicht erwarten, daß wir mit der Regierung über 
die Zweckmäßigkeit der Kammervertagung rechten oder uns in 
lange Betrachtungen über die Bedeutung dieſes Aktes einlaſſen 
werden. 5 ; 

Wer jetzt noch nicht ſeinen Standpunkt genommen und feine 
Erwartungen von dem theilweiſe beſtehenden, theilweiſe entſte⸗ 
henden Miniſterium firirt hat, wer jetzt noch zwiſchen Hoffnun⸗ 
gen und Befürchtungen ſich abquält, ohne zu begreifen, daß es 
ſich gar nicht mehr um ein Mehr oder Minder, ſondern um 
einfaches Entweder — Oder handelt, den können wir getroſt der 
Schule der Ereigniffe überlaſſen. 

Nichts deſto weniger ſcheinen die offiziellen Organe noch auf 
ein Publikum zu 1echnen, welches durch die Vertagung der Kam: 
mern nur etwas verſtimmt und darum durch eine entſprechende 
Belehrung leicht wieder zu beſchwichtigen iſt, welches um die 
Verfaſſungsmäßigkeit des Regiments der Kreuzritter nur ein we⸗ 
nig beſorgt und darum durch eine beruhigende Zuſicherung wieder 
zum alten Vertrauen zurückzuführen iſt. 

Im Grunde ſind dieſe Bemühungen nur Reminiscenzen eines 
„überwundenen“ Syſtems. Wenn eine Regierung ſich entſchließt, 
gegen die unzweideutige Meinung des Landes, gegen den Willen 
einer Volksvertretung, wie unſere gegenwärtigen Kammern, dem 
Lande ein Syſtem aufzuzwingen, welches über feine ganze Zu: 
kunft nach allen Richtungen entſcheidet und mit allen ſeinen ge⸗ 
ſchichtlichen Traditionen bricht, ſo iſt es eine große Inkonſequenz, 
für ein ſolches Syſtem doch wieder einen Anhang im Volke ſich 
gewinnen zu wollen, und damit gewiſſermaßen wieder eine halbe 
Anerkennung derjenigen Macht auszuſprechen, auf deren Beſeiti⸗ 
gung das neue Syſtem ſich gründen muß. 

Wir dürfen uns deshalb weder erzürnen noch verwundern, 
wenn eine von dieſem Standpunkte ausgehende Vertheidigung 
jenes Aktes ein wenig kläglich ausfällt. Die deutſche Reform 
hätte auch füglich das Vertheidigeramt der Kreuzzeutung über: 
laſſen können, denn nur wer offen und feſt zu den Prinzipien 
eines Syſtems ſich bekennt, iſt im Stande, die beſtmögliche Ver⸗ 
theidigung deſſelben zu führen. 

Darum wird es der Deutſchen Reform auch ſchwer werden, 
eine ſchlagendere Rechtfertigung für die Vertagung der Kammern 
zu finden, als jenes ehrliche Bekenntniß der Kreuzzeitung enthält, 
daß das Kammergezänk mit dem Momente aufhöre, unvermeid⸗ 
lich zu ſein, wo der leidige Geldpunkt ohne die Kammern ins 
Reine gebracht werden kann. „Die Kammern ſind dazu da, 
um das nöthige Geld zu beſchaffen, und find überflüffig, wenn 
man ſie dazu nicht braucht, oder ſie ſich dazu nicht unbedingt 
brauchen laſſen wollen.“ Das iſt ein Prinzip, auf das ſich ein 
ganzes politiſches Syſtem mit Leichtigkeit gründen läßt und wel: 
ches in feiner Art unwiderleglich iſt. 

Die deutſche Reform hat das nicht ausſprechen mögen und 
da ſie dennnoch für die Vertagungsmaßregel in die Schranken 
treten wollte, ſo hat ſie ein ſeltſames Manöver einſchlagen müſſen. 
Sie wirft ſich ſelbſt die albernſten Einwendungen auf, welche 
nur je in dem Gehirn eines politiſchen Kannegießers entſpringen 
können, um dann ſiegreich dieſelben zu widerlegen. 

So läßt ſie ſich einwenden: „Wenn die Krone von ihrem 
verfaſſungsmäßigen Rechte, die Kammern zu vertagen, Ge⸗ 
brauch macht, ſo ſoll die Verfaſſung bedroht ſein,“ um dann 
ſchlagend darzuthun, daß durch den Gebrauch eines verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechtes die Verfaſſung nicht bedroht wird. 

Wir können nicht wiſſen, ob irgend ein politiſcher Querkopf 
in der Vertagung eine Bedrohung der Verfaſſung geſehen und 


der deutſchen Reform feinen Kummer anvertraut hat. Das 


aber wiſſen wir, daß — wenn vernünftige Leute in ihrer Hoff⸗ 
nung auf ein Regiment im Geifte der Verfaſſung berabgeftimmt 
find — nicht die Vertagung, ſondern das Syſtem, welches u. a. 
auch dieſe Vertagung in dieſem Momente nothwendig machte, 
und die erklärten Anſichten der Männer, denen die fernere Lei⸗ 
tung der öffentlichen Geſchäfte obliegen dürfte, der Ausgangs⸗ 
punkt ihrer Beſorgniſſe ſind. 5 

a will die deutſche Reform haben politiſiren hören: „Die 
Vertagung der Kammern iſt fo gut wie ihre Auflöfung und die 


Auflöſung der Kammern ſo gut wie der Umſturz der Verfaſ⸗ 
ſung“ und knüpft daran wieder die geiſtreiche Bemerkung, daß 
Vertagung und Auflöſung zwei verſchiedene Dinge ſind und die 
letztere nicht zum Umſturz der Verfaſſung führe. 

Auch hier klammert das Blatt ſich wieder an die äußere Er⸗ 
ſcheinung und ignorirt abſichtlich den innern Grund. 

enn der Politiker, den die Reform gehört haben will, nicht 
etwa blos ein Geſpenſt ihrer Phantaſie geweſen iſt, ſo wird wohl 
ſeine Meinung dahin gegangen ſein, daß derſelbe Grund, nämlich 
das Syſtem von Warſchau und Olmütz, welches die Vertagung 
nothwendig machte, auch zur Auflöſung führen müſſe, weil die 
Kammern nicht nach vier Wochen das billigen können, was 
ſie heute entſchieden verworfen, daß dieſelbe Unverträglich⸗ 
keit zwiſchen dem neuen Syſtem und den Grundſätzen der Kam⸗ 
mern jeder Volksvertretung gegenüber beſtehen bleiben müſſe, weil 
ſchwerlich eine künftige Kammer in der Lage ſein wird, den re⸗ 
gierungsfreundlichen Theil des Volkes umfaſſender zu vertreten, 
als die gegenwärtige, das preußiſche Volk aber ſchwerlich aufhö⸗ 
ren wird, ſeine geſchichtliche Natur feſtzuhalten, daß endlich die 
Vorſtellung eines konſtitutionellen Regimentes bei einem zur noth⸗ 
wendigen Regel gewordenen diametralen Gegenſatze zwiſchen der 
großen Mehrheit der Volksvertretung und der Regierung ſeine eigen⸗ 
thümlichen Schwierigkeiten hat, jedenfalls aber nicht den Begriffen 
entſpricht, welche man bisher von Conſtitutionalismus gehegt hat. 

Die Deutſche Reform ſcheint zwar auch eine dunkle Ahnung 
von dieſem tiefen Grunde des dem Miniſterium von Kammern 
und Land ertheilten Mißtrauensvotums zu haben, denn fie fieht 
ſich zu der Erklärung bemüßigt, daß eine Aenderung des Regie⸗ 
rungsſyſtems nicht bevorſtehe. 

Wir wollen hier nicht um Worte ſtreiten. Möglich iſt es al⸗ 
lerdings, daß die Regierung das Syſtem, zu dem ſie jetzt offen 
ſich bekennt, längſt als die Religion ihres Herzens im Stillen 
geübt hat und die Politik von Warſchau und Olmütz nur die 
Fortſetzung der Politik vom 26. Mai war. Wir halten uns 
lieber an die einfache und unbeſtrittene Thatſache, daß gegenwär⸗ 
tig das Syſtem der Kreuzzeitung in Preußen zur Herrſchaft ge: 


kommen iſt. 


Ob damit, wie die Reform ſagt, daſſelbe Ziel verfolgt wird, 
welches man früher erſtrebte, wiſſen wir nicht, da wir das frü⸗ 
here Ziel nicht kennen. Das aber wiffen wir, daß derjenige Theil 
des Volkes, welcher das Miniſterium in ſeiner frühern auswärti⸗ 
gen Politik unterſtützte, ein anderes Ziel verfolgt glaubte. Das 
wiſſen wir, daß die Kreuzzeitung, welche hierin nicht ganz unun⸗ 
terrichtet ſein dürfte, ihr eigenes Ziel immer als den direkten Ge⸗ 
genſatz der Zwecke des 26. Mai dargeftellt hat. 

Die Deutſche Reform kann ſich daher die Mühe erſparen, 
einen Uebergang aus der frühern Politik in die gegenwärtige zu 
ſuchen, und auf die Wunden des verletzten Nationalgefühles lin⸗ 
dernde Pflaſter zu legen, welche ſie doch bald ſelbſt wieder wird 
abreißen müſſen. Sie kann und wird es nicht in Abrede ſtellen, 
daß die Gewalt an jene „gewiſſe Partei“ nunmehr übergegangen 
iſt, und wird es eben ſo wenig Jemand ausreden, daß das Land 
auf die volle praktiſche Verwirklichung eines Syſtems ſich gefaßt 
halten muß, welches uns das Organ jener nunmehr herrſchenden 
Partei umſtändlich und offen genug dargelegt hat. 


Stenographiſcher Bericht. 
Zweite Kammer. 
Achte Sitzung vom 3. Dezember. 
(Adreß⸗ Debatte.) 

Präſident: Auf der Tagesordnung ſteht die Berathung 
der als Antwort auf die Thronrede an Se. Majeſtät den König 
zu erlaſſenden Adreſſe. Ich glaube, es wird dem Wunſche der 
Kammer entſprechend ſein, wenn ich zunächſt eine allgemeine 
Diskuſſion über dieſen Gegenſtand eröffne. Die Kommiſſion, 
welche mit der Entwerfung der Adreſſe beauftragt war, hat einen 
Entwurf vorgelegt, und es liegt bereits eine Anzahl von Amen⸗ 
dements vor, welche ſämmtlich gedruckt in den Händen der Mit⸗ 
glieder ſind. Ich würde alſo, wenn die Kammer damit einver⸗ 
ftanden iſt, zunächſt eine allgemeine Diskuſſion ſtattfinden laſſen; 
nach Schluß derſelben, nach Anleitung des Entwurfs, welchen 
die Kommiſſion vorgelegt hat, die einzelnen Sätze zur Diskuſſion 
und reſp. zur Abſtimmung bringen und dabei die Verbeſſerungs⸗ 
Anträge berückſichtigen, die mir vorgelegt ſind. Nachdem wir 
ſo den ganzen Entwurf berathen haben, wird es ſich ergeben, ob 
es nöthig iſt, die Adreſſe noch einmal an die Kommiſſion zu⸗ 
rückzugeben, oder ob wir ſogleich über das Ganze der Adreſſe ab⸗ 
ſtimmen können. 

(S. den Adreß⸗ Entwurf der Kommiſſion in Nr. 333 der 

c Bresl. Ztg.) 

Ich eröffne daher die allgemeine Diskuſſton und ertheile zu⸗ 
nächſt dem Herrn Referenten, Abgeordneten v. Bodelſchwingh 
(Hagen) das Wort und erſuche die Herren, ſich gefälligft zum 
Worte zu melden. a 

Abgeordn. v. Bodelſchwingh Gagen): Meine Herren! 
Der Adreß⸗Entwurf, welcher der hohen Kammer zur Beurtheilung 
vorliegt, iſt von der mit ihrer Entwerfung beauftragten Kommiſ⸗ 
ſion am letzten Freitag, alſo vor vier Tagen, berathen und an⸗ 
genommen worden. Es liegt in der Natur der Sache, daß der 
Entwurf ſich an derjenigen Anſchauung der politiſchen Lage 
Preußens halten mußte, zu welcher die Kommiſſion damals theils 
auf Grund offenkundiger Thatſachen, theils durch die Mitthei⸗ 
lungen der Räthe Sr. Majeſtät des Königs berechtigt war. 
Von dieſem Standpunkte aus, glaubte die Majorität der Kom: 
miſſion in einem fo hochwichtigen kritiſchen Augenblick, wie der 
gegenwärtige, aus dem Entwurf alles fern halten zu müffen, 
was, wie es ſonſt wohl zu geſchehen pflegt, geeignet wäre, eine 
Arena für die politiſchen Gefechte zu bilden, in welchem die 
Parteien ihre Kräfte bei Anfang der Seſſion zu meſſen gewohnt 
find; fie glaubte vielmehr, daß es lediglich darauf ankomme, die 
Thronrede mit dem einen Hauptgedanken zu beantworten, wie 
das preußiſche Volk zwar einen Frieden in vollen Ehren 

3 ü iefer Debatte haben wir i beiden letzten Num. 

e Ztg. gegeben. Der nac agli Werd des 

vollftändigen ſtenographiſchen Berichts, welcher ſoeben in unſere 
Hände kommt, dürfte unſern Leſern gegenüber keiner Rechtfertigung 
bedürfen. Red 


— 


den Gefahren und Wechſelfällen eines Krieges vorziehe, daß es 
aber auch bereit ſei, wenn dieſer Friede nicht zu erhalten, ſeinem 
Könige und der Regierung in den Krieg zu folgen mit dem 
vollen Nachdruck, deſſen eine Nation von 16 Millionen fähig iR, 
voll Begeiſterung für ihre Rechte und ihre Ehre, eine Nation, 
in welcher, Dank ihrer vortrefflichen Wehrverfaſſung, jeder wehr⸗ 
hafte Mann die Waffen zu tragen gelernt hat, eine Nation, die 
eine Kriegsgeſchichte hat, wie keine der Erde, und ein Heer, auf 
welches ſie mit Stolz hinblicken kann, da es hervorgegangen iſt 
aus dieſer Wehrverfaffung und getragen von der herrlichen Kriegs: 
geſchichte Preußens. j 


(Bravo!) 

Aus dieſem Geſichtspunkte bitte ich den Adreß⸗Entwurf zu 
beurtheilen. Sollte aber, wie wir allerdings Urſache haben, an⸗ 
zunehmen, ſeitdem der politiſche Standpunkt ſich weſentlich verän⸗ 
dert haben, dann freilich würde der Entwurf einer ganz anderen 
Beurtheilung unterliegen, ja vielleicht völlig unbrauchbar erſchei⸗ 
nen können. 

Ich zweifle nicht, daß das Miniſterium, ſei es in dieſem 
Augenblick, oder im ferneren Verlaufe der Debatte, Gelegen⸗ 
heit nehmen wird, die Kammer von dem gen 
Standpunkte unſerer politiſchen Lage vollſtandig in Kenntniß zu 


gen. 
Br Der Herr Minifter des Auswärtigen hat das 


Präſident: 
Wort. 

Miniſter des Auswärtigen Freiherr v. Manteuffel: Meine 
Herren! Es iſt mir Bedürfuiß, mich zu Ihnen offen über die 
gegenwärtige Lage der Dinge, namentlich über die deutſche Frage, 
auszuſprechen, da ich vorausſetzen darf, daß dieſer Gegenſtand 
bei der Adreß = Berathung vorzüglich ins Auge gefaßt wer⸗ 
den muß. 

Im Jahre 1849 hat Preußen ſeine Beſtrebungen dahin ge⸗ 
richtet, Deutſchland eine feinen Bebürfniffen entſprechende Ver⸗ 
faſſung zu verſchaffen. Dieſe Beſtrebungen haben, wie es auch 
in der Thronrede ausgedruckt iſt, zu keinem Erfolge 
Bereits unterm 8. Oktober iſt die Unausführbarkeit en 
Verfaſſung anerkannt worden, auf Grund deren die Einigung 
Deutſchlands ſtattfinden ſollte. 5 

Das Mißlingen eines Planes hat immer etwas Schmerzliches; 
es wirkt aber verſchieden auf den Starken, verſchieden auf den 
Schwachen. Der Schwache gelangt dadurch in eine Gereiztheit; 
der Starke tritt wohl einen Schritt zurück, behalt aber das Ziel 
feſt im Auge und ſieht, auf welchem anderen Wege er es er⸗ 
reichen kann. 

(Bravo auf der Rechten.) 

Von Anfang an war das Begehren Preußens geweſen, daß 
auf Grund freier Vereinbarung der ſaͤmmtlichen Regierungen 
Deutſchlands eine neue Verfaſſung geſchaffen werden ſollte. Dieſen 
Beſtrebungen trat der in Frankfurt verſammelte Bundestag ent⸗ 
gegen, an welchem ſich eine Anzahl der Regierungen Deutſch⸗ 
lands betheiligte. Es wurde zwar zugegeben, daß auf freien 
Konferenzen die endlichen Beſchlüſſe gefaßt werden follten, aber 
der dort verſammelte Bundestag, welcher ſich in ſeinem Rechte 
glaubte, nahm gewiſſe drängende Fragen vorweg in die Hand. 
Preußen war mit ſeinen Verbündeten, weil es ſich an dem Bun⸗ 
destage nicht betheiligen wollte, um der Zukunft nicht zu präjus 
diziren, in die unangenehme Lage verſetzt worden, über gewiſſe 
wichtige deutſche Fragen nicht mitſprechen zu können. Das war 
ein peinliches Gefühl. Es iſt nun gegenwärtig erreicht worden, 
daß auch dieſe Fragen, nämlich die heſſiſche und holſteiniſche, ihre 
Endentſcheidung von allen deutſchen Regierungen erhalten ſollen. 
Es iſt ferner, damit auch diejenigen Punkte, deren Entſcheidung 
nicht länger verzögert werden durfte, dieſem Sinne entſprechend 
gehandelt und feſtgeſetzt worden, daß Kommiſſare einerſeits von 
Defterreich und feinen Verbündeten, und andererſeits von Preußen 
und ſeinen Verbündeten, mit gleichen Rechten ſich den 
handlungen über dieſe Angelegenheit unterziehen ſollen. 

Es iſt alſo auf dieſem Felde erreicht, was die Regierung an⸗ 
geſtrebt hat; nur in der heſſiſchen Frage lag die Sache infofern 
anders, als die von dem Landesherrn herbeigerufenen Hülfstrup⸗ 
pen bereits in das Land gerückt waren. Preußen hatte ſich 
dieſem Einrücken anfangs mit Rückſicht auf feine militäriſche 
Lage widerſetzt. 

& ift ausgeſprochen worden, daß Preußen ſich in die 
inneren Angelegenheiten Heſſens nicht zu miſchen gedenke. Die 
Frage, ob die Regierung im Rechte ſei, ob die Kammern und 
das Land ſich im Rechte befinden, iſt der dieſſeitigen Entſcheidung 
niemals unterzogen worden. Niemand hat auf ſolche Entſcheidung 
provoziert. Die Entſcheidung dieſer Frage iſt, nach dem, was ich 
die Ehre hatte anzuführen, in das berechtigte Organ, nämlich in 
die Geſammtheit der deutſchen Regierungen, gelegt. Was die 
militäriſchen Rückſichten Preußens betrifft, ſo ſind dieſe volftän- 
dig gewahrt. Es find nicht nur ausreichende Garantien für die 
Benutzung der Etappenſtraßen gegeben, ſondern es liegt auch in 
der preußifchen Macht, dieſe feine Berechtigung in jedem Augen⸗ 
blicke geltend zu machen. Preußen hat daher geglaubt, daß es 
ohne Eintrag der Berechtigung, die es in Bezug auf die Etap⸗ 
penſtraßen hat, und welche ſelbſt redend nicht den Sinn haben 
kann, den Uebergang über dieſelben zu verhindern, ſolchen ge⸗ 
ſtatten könne. 

(unruhe zur Linken.) a 

Meine Herren! Die Frage des Krieges und Friedens it eine 
ſchwer wiegende. Ich weiß ſehr wohl, daß, wie in dieſem Augen: 
blick die Stimmung in den hohen Kammern ift, vielleicht im Lande 
iſt, das Ministerium eine beſſere Stellung haben würde, wenn es 
fich für den Krieg ausſpräche. Ich lege einen hohen Werth auf 
die Uebereinſtimmung der Regierung mit den hohen Kammern, 
ich lege perſönlich einen hohen Werth auf die Meinung, die dieſe 
hohe Kammer ausſpricht; aber, meine Herren, mein Gewiſſen 
fagt mir, daß, wie die Sachen liegen, deshalb ein Krieg nicht 
anzufangen iſt. f 

(Unruhe zur Linken.) 

Er könnte meines Erachtens aus zwei Gründen geführt. wer 
den: entweder zum Schutz der heſſiſchen Verfaſſung, oder um 
deshalb, weil uns gewiſſe Zugeſtändniſſe andererſeits nicht im 
voraus gewährt find, Zugeſtändniſſe, welche ſpäter erlangt werden 
können, die aber vorweg zu ertheilen Niemand gezwungen wer⸗ 
den kann. Wenn hier geſagt wird, ohne ſolche vorhergehende 
Zugeſtändniſſe würde der Frieden doch von keiner Dauer fein, 
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es wurde dann in kurzer Friſt doch zur 
cht 


50, bis 60,000 Menſchen keſten. 
(Bewegung zur Linken.) 


Meine Herren! Ich weiß, daß dies, ſo ſchwer dieſes auch 
wiegt, kein Entſcheidungsgrund da fein kann, wo es, ſich um die 


Ehre handelt. 


Aber, wie die Sachen liegen, um dieſer beiden Punkte einen 
Krieg anzufangen, hat das Miniſterium nicht rathen können. 
Meine Herren! Die Anſichten können ſehr getheilt ſtin; ich bin 
feſt überzeugt, daß in dieſem Hauſe Niemand iſt, der nicht von 


dem reinſten Patriotismus geleitet wäre, aber ich bitte Sie in⸗ 
ſtändigſt, erwägen Sie, was auf der einen und auf der anderen 


mit ruhigem, kaltem Muthe; ich glaube auch auf 


Patriotismus Anſpruch zu haben, ich weiß, was ich Preußen 
ſchuldig bin, ich weiß, was Preußen Deutſchland ſchuldig iſt. 
Ich erkenne jede abweichende Anſicht an, aber ich werde die 
meinige zu vertheidigen ſuchen. 

(Bravo und Unruhe. Glocke.) 

Präſident: Die Rednerliſte iſt folgende, meine Herren. 
Gegen den Entwurf der Kommiffion haben ſich einzeichnen 
laſſen; die Abgeordneten v. Vincke, v. Kleiſt⸗Retzow, v. Bismark⸗ 
Schönhauſen, Winzler, Simſon, Beſeler, Beckerath, Urlichs, 
Graf Dohrn, v. Saucken⸗Tarputſchen. 

Für den Entwurf der Kommiſſion hat ſich gemeldet: der Ab⸗ 
geordnete Stiehl. 

Der Abgeordnete von Vincke hat das Wort. 

Abgeordn. von Vin cke: Ich erkläre mich gegen den Adreß⸗ 
Entwurf der Kommiffion. i 

Ich finde denſelben mit einem Worte zu matt und der jetzi⸗ 
gen Lage der Verhältniſſe und der Würde der Kammer nicht 
entſprechend. Um dieſe Anſicht zu rechtfertigen, werde ich mit 
erlauben, die auswärtige Politik der Regierung Sr. Majeftät 
zu erörtern. Ich bin überzeugt, daß auch die innere manchen 
Anfechtungen unterliegen wird; doch werde ich dies Anderen 
uͤberlaſſen. 0 

Ich muß vorausſchicken, daß die Kommiſſion fi) leider nicht 
in der Lage befunden hat, über Alles, was in der gegenwärtigen 
Lage zu wiſſen erwünſcht war, eine genügende Aufklärung von 
den 9 then der Krone zu erlangen. 

“in Gebrauch in allen arlamentariſchen Verhandlungen 
der Welt, daß namentlich in Augenblicken von der Wichtigkeit 
des gegenwärtigen vollſtäͤndige Aufklärung über die Lage der aus: 
wärtigen Verhältniffe ertheilt werde. 

Wir haben dies verlangt und in allen Beziehungen Fragen 
an das Miniſterium gerichtet, um eine ausführliche Auskunft zu 
erhalten. Sie iſt uns nicht geworden. 
schwebende Verhandlungen hingewieſen. Es iſt bekannt, daß 
dieſer Grund einer vollſtändigen Mittheilung der Verhandlungen 
- entgegengefegt zu werden pflegt in allen Verſammlungen der 
Welt. Aber es hat dieſe Rückſicht ihre Grenzen. 

Ich glaube, zwei Grenzen werden von allen Seiten anerkannt 
werden. Einmal, daß über Verhandlungen Mittheilungen ge⸗ 
macht werden, die wenigſtens vollſtändig ſchon hinter uns liegen 
und wobei doch die Ehre unſeres Landes weſentlich betheiligt iſt. 
Es ſind dies z. B. die Verhandlungen in Warſchau. Wir 
haben namentlich verlangt, daß die Inſtruktionen mitgetheilt 
werden, mit denen der verewigte Graf Brandenburg nach War⸗ 
ſchau gegangen iſt. Auch dies iſt uns verweigert worden. Es 
iſt uns aber von anderer Seite geſagt worden, daß dieſe In: 
ſtruktion nicht vorgelegt werden könnte, ohne daß das Miniſterium 
die Sitze verlaſſe, welche es einnimmt. 

Die andere Schranke, welche geltend zu machen wäre, iſt die, 
daß wenigſtens gewiſſe Grenzen vorgezeichnet ſein müſſen, über 
welche nicht hinausgegangen werden dürfe: die Grenzen zwiſchen 
Ehre und Schmach, ſolche prinzipielle Grenzen, über welche die 
1 unter keinen Umſtänden hinaus zugehen beabſichtigt. 
Solche Schranken ſind uns nicht angedeutet. Man hat uns 
dis auf den letzten Tag in vollſtändiger Ungewißheit gelaſſen. 
Bei dieſer Ungewißheit, in welcher man uns gelaffen, muß ich 
mich darauf beſchränken, daß ich im Laufe meines Vottrages meine 
Merian theils aus gedruckten Noten der verfchiedenen Regi⸗⸗ 
rungen, welche nirgends e gefunden haben und aus⸗ 
führlich mit Tag und Datum abgedruckt find, theils auch aus Mit: 
theilungen glaubwürdiger Männer hernehme, auf die ich ſpeziell 

euten werde, ſowelt es barauf ankommen mochte. 

Wenn ich hiernach auf eine nähere Beleuchtung der ſpeziellen 
agen eingehe, fo komme ich zunächſt auf die Frage der deut⸗ 
en Union. Die Regirung Sr. Majeftit des Königs, namentz 
lich die 1 Räthe det Krone, haben in wiederholten 
felerlichen Etklärungen an die Kammern, in Denkſchriften, No: 
Ken, OirfütarDepefihen, geſagt, daß gerade durch die Ablehnung 
1 Kafſerkrone von Seiten des Königs der Beruf Preußens ein 
um ſo ernſterer geworden fei, dem deutſchen Volke die Mittel 
zu gewähren, um zur Einheit zu gelangen. Es müſſe eine 
Verfaſſung . werden, welche die deutſche Macht und Ein⸗ 
heit nach Außen herſtelle, und deshalb eine einheitliche Exekutiv⸗ 
gewalt; welche ferner der Entwickelung der nationalen Bedürf⸗ 
Aſſe ſichere durch eine parlamentariſche Verfaſſung. Man hat 
uns demnächſt die Verfaſſung vom 28. Mai vorgelegt und be⸗ 
merkt, daß dieſe den angegebenen Bedingungen entſprche, daß 
darin rechtliche Freiheit und geſetzliche Ordnung auf gleicher 

e gewogen worden. i 

Man hat gefagt, daß die Geltendmachung dieſer Verfaſſung 
eine Exiſtenzfrage für Preußen ſei, daß Preußen nue aus der 
innigſten Verbindung mit Deutſchland feine Lebenskraft ſchöpfen 
könne, daß deshalb die Existenz Preußens von dem Inglebentre⸗ 
ten dieſer Verfaſſung abhänge. Man hat ſchon am 28. Mai 
in einer Depeſche, wodurch den verſchiedenen Regierungen dieſe 
Sa un mitgetheilt ist, geſagt, daß ein längeres Zögern das 
Bot zu dem Glauben berechtigen müſſe, daß man es täuſchen 
wolle. Deſſen ungeachtet und obgleich nie ein günſtigerer Aus 
enblick erſcheinen konnte, die Berfufung ins Leben zu führen, 
15 im votigen Jahre, hat man dehn Monate gezögert mit der 
Berufung des Erfurter Parlaments. Man hat ung damals vom 
Miniſtertiſche geſagt, daß man in dem Angentlicke, wo Oeſterreich 
in Vetlegenheit wäre, ihm keine Unannehnüchkeit bereiten wolle. 

hade mich nie von der Begründung einer ſo ſentimentalen 

Politik überzeugen können. Zi 

(Eeiterkeit.) . 

Welleicht hat auch das Minifterium damals auf eine gewiſſe 

Ounkbarkelt von Seiten Oeſterreichs gerechnet. Ja wohl: „Dank 


dom Haus Oeſtercelch!“ 
(Bravo.) 


Das erfurter Parlament trat ins Leben, nachdem beide Kam⸗ 
mern in großer Mehrheit für die Politik der Regierung St. 
Maſeſtät, nachdem fie ſich für das Inslebentreten der Unions⸗ 
Berfafläng augefprochen hatten. Vor dem Zuſammentritt des 
Parlaments waren die verbündeten Regierungen darüber einig, 
daß, ſofern die von ihnen vorgelegte Verfaſſung die Zuſtimmung 
des Parlaments erhalten haben würde, keine der verbündeten Re⸗ 
zes befugt ſei, davon zurückzutreten; daß nur durch den 

nſenſus aller Bethelugten der Rücktritt gerechtfertigt erſcheinen 
könne. Das Parlament wurde eröffnet; es hat in großer Mehr⸗ 
heit beider Häuſer der vorgelegten Verfaſſung feine endgültige 
Zuſtimmung ertheilt; es iſt auf die alerbereitwilligſte Weiſe allen 
Anträgen det Regierung entgegengekommen; es hat allen Wün⸗ 
ſchm der Regierungen entſprochen; ts hat ſich zu Reviſtönsvor⸗ 


Du 


Entſcheibung durch die 
Bafen kommen müffen, und es ſei das nur eine Friſt, die man 
nicht haben wolle; fo antworte ich darauf: wer unter Ihnen, 
meine Herren, kann mir ſagen, wann ein angefangener Krieg 
endigen wird? wo ſeine Grenzen ſein werden? Der Feldzug eines 
Jahres würde Preußen vorausſſchtlich das Leben von wenigſtens 


Man hat uns auf 
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ſchlägen bereit erklärt in Bezug auf alle bezeichneten Punkte; 
es iſt kein Wunſch der Regierungen unberückſichtigt geblieben. 
Es iſt der Patriotismus, der Eifer, die Thätigkeit, womit das 
Parlament ſeinem Rufe nachgekommen iſt, von den Vertretern der 
Regierungen aufs vollſtändigſte anerkannt worden. Man hätte 
nun erwarten dürfen, daß die fo den Anträgen der Regierung 
gemäß feſtgeſtellte Verfaſſung aufs ſchleunigſte ins Leben gerufen 
werden würde. Zu dieſem Zwecke trat der Fürſtenr th zuſam⸗ 
men. Er wurde von preußiſcher Seite damit eröffnet, daß man 
die verbündeten Regierungen fragte, ob ſie der Union treu blei⸗ 
ben oder ob ſie zurücktreten wollten. Es wurde dabei erklärt, 
daß man Jeden, der bereit wäre, zurückzutreten, zwar mit Schmerz, 
aber ohne Groll ſcheiden ſehen würde. 

Man hätte erwarten können, daß, wenn ein Vertrag einmal 
geſchloſſen worden, derſelbe auch erfüllt werden würde. Der erſte 
Zweck eines Vertrages iſt und kann doch nur dahin gehen, die 
Kontrahenten zu binden, den Kontrahenten eine Sicherheit 
dafür zu gewähren, daß der Vertrag nicht blos in vorübergehen⸗ 
der Laune geſchloſſen wird, ſondern daß auch dann, wenn dieſe 
Laune vorübergegangen, wenn der Drang des Moments verſchwun⸗ 
den iſt, die bindende Kraft des Vertrages nicht erloſchen 
ſein ſolle. \ 

Haben Verträge dieſen Zweck nicht, fo weiß ich wahrlich nicht, 
warum man Verträge abſchließt, dann kann man allerdings nichts 
gegen den Geſichtspunkt der Regierung einwenden, daß nämlich das 
Recht nur ſo weit gehe, als die momentane Gewalt, es geltend zu 
machen. Haben aber Verträge dieſen Zweck, ſollen ſie ein Recht 
gewähren, ſo ſteht es damit gewiß im allerentſchiedenſten Wider⸗ 
ſpruch, daß man freiwillig den gebundenen Kontrahenten das Recht 
einräumte, von dem Vertrage zurückzutreten. Es handelte ſich zudem 


nicht blos um die Bereitwilligkeit der Regierungen, von dem bez | 


ſchloſſenen Werke zurückzutreten, fondeın es waren auch noch ans 
dere Paciſcenten vorhanden, nämlich die annehmende Vertretung 
des Volkes. Das Erfurter Parlament, welches die Verfaſſung 
angenommen, hat aber die Regierung, welche die Rechtsverbind⸗ 
lichkeit des Vertrages ſelbſt anerkannt hatte, zu einem ſolchen 
Verfahren nicht veranlaßt; es hat nie ſeine Zuſtimmung zu einem 
ſo abnormen Verfahren gegeben. 
(Bravo!) 

Man hätte nun aber wenigſtens glauben können, daß die Re⸗ 
gierung an dieſer Anſicht feſtgehalten hütte, wenn fie auch eine 
frrige war; dies iſt aber auch nicht der Fall geweſen. Selbſt in 
den damals ſtattgefundenen Konferenzen der Bevollmächtigten iſt 
unmittelbar nach dieſer Erklärung wieder geſagt worden: daß die 


Verfaſſung als rechtlich feſtgeſtellt erachtet werde, und noch am 


30. September iſt von dem damaligen Miniſter des Auswärti⸗ 
gen in einer Note Oeſterreich gegenüber behauptet worden, daß 
Heſſen, welches damals zurückgetreten war, an die Unionsverfaſ⸗ 
ſung gebunden ſei, daß ſeine Verpflichtungen zur Union nicht 
rechtlich gelöſt ſeien. * 

Erwarten Sie nicht von mir, daß ich in den Schlangenweg 
der verſchiedenen Noten eingehe. 

(Wiederholtes Bravo und Ziſchen.) 

Die Regierung ſelbſt hatte am 28. Mai erklärt, daß längeres 
Zaudern das Volk täuſchen hieße; ſie hatte erklärt, daß nur ein 
Definitivum die magnetiſche Kraft habe, daß nur das Zuſtande⸗ 
kommen des Bundesſtaats die Macht haben würde, neue Ele⸗ 
mente an ſich zu ziehen. Deſſenungeachtet hat fie ein Proviſo⸗ 
rium auf das andere gepfropft, well fie, wie wir von dem Herrn 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten gehört haben, ſich für 
ſtark hielt, und deshalb immer weiter zurückzog. Es erfolgten in⸗ 
mittelſt von Oeſterreich die allerempfindlichſten Noten. Ich will 
nicht auf weitere Details eingehen; ich will nur an zwei Noten, 
die vom 10. und 21. Juli, erinnern. In der erſteren erklart 
Oeſterreich Preußen gegenüber, daß feine Thaten immer mit ſei⸗ 


nen Worten im Widerſpruch ftänden; und in der zweiten erklärt 


es, daß das Verfahren der preußiſchen Regierung zwiſchen 
Schwäche und Eigenmacht herüber und hinüber ſchwanke. — 
Man hat dieſe Noten verdaut. 

(Bravo!) 5 e 

In derſelben Zeit handelte es ſich darum, in Folge der mit 
einer mitverbündeten Regierung geſchloſſenen Konvention, die 
Truppen dieſer Regierung nach Preußen hineinzuziehen, um ihre 
militäriſche Haltung im Angeſicht unſerer Armee zu ſtärken und 
die militäriſche Verfaſſung, die ſie in unglücklicher Zeit verloren 
hatten, wieder herzuſtellen. f \ 

Es iſt bekannt, daß die öſterrelchiſche Regierung in Betreff 
der Feſtung Malnz, welche gleich ſtark von Oeſterreich und von 
Preußen beſetzt iſt, den Vorüberzug dieſer Truppen nicht dulden 
wollte. Anſtatt darauf mit einer energiſchen Erklärung zu ant⸗ 
worten, hat die Regierung ſich darauf beſchränkt, dieſe Angele⸗ 
genheit zur Entfcheidung eines Schiedsgerichts zu überweiſen, 
und dieſe Propoſition iſt von Oeſterreich nicht einmal angenom⸗ 
men worden. Man hat dieſe verbündeten Truppen ferner, nach⸗ 
dem die Regierung, deren Land weſentlich die Verbindung zwi⸗ 
ſchen den öſtlichen und weſtlichen Provinzen der Monarchie ver⸗ 
mittelt, ihren Durchmarſch verweigert, auf Schleichwegen, die 
ſonſt nur von Schmugglern betreten zu werden pflegen, 

(Bravo und Ziſchen) 
auf einem Gänſemarſche über die höchſten Spitzen des Harzes 
nach Preußen geführt. 

Glaubt man, daß durch ein ſolches Verfahren die militäriſche 
Haltung der badiſchen Armee geſtärkt werden, die Ehre Preußens 
vor Deutſchland gewahrt erſcheinen konnte? Bei einem ſolchen 
Verfahren konnte man wahrlich wohl keinen Fortſchritt von der 
Unions⸗Verfaſſung erwarten. Man konnte nicht erwarten, daß 
andere deutſche Staaten ſich geſonnen zeigen ſollten, einem ſol⸗ 
chen Bunde beizutreten, in welchem Baden ſo behandelt worden 
war. Man iſt noch weiter gegangen. Man hat am 18, Okto⸗ 
ber, wie der Here Minifter uns mitgetheilt hat, ſogar dieſe Ver: 
faſſung für unausführbar erklärt. Man hat ſchen damals nur 
mit Modifikationen an der Verfaſſung feſthalten wollen; und 
dieſe Erklärung hat man gewagt, am 18. Oktober, dem Jah: 
restage der Schlacht bei Leipzig, abzugeben. 

(Bravo!) 

Refumire ich dieſe Politik dis zum 18. Oktober, fo hat fie 
darin beſtanden, daß, während man ſelbſt Zögerungen für ver⸗ 
derblich erklärte, man fort und fort gezögert hat; daß, während 
man von der Geſtaltung des Definſtivums die wirkſamſte Hülfe 
erwartete, man Proviforium auf Propiforium hat folgen laſſen; 
daß man durch Schwierigkeiten ſich ſchrecken ließ, während ſtarke 
Geiſter durch Schwierigkeiten ſich nur angefeuert fühlen, denſel⸗ 
ben Weg mit verdoppelter Anſtrengung zu gehen. Das iſt we⸗ 
nigſtens die Anſicht Friedrichs des Großen geweſen, als er den 
Fürſtenbund ſtiften wollte, als ihm alle Großmächte und ein gro⸗ 
ßer Theil des geſammten Deutſchlands entgegentraten. Statt 
fi durch dieſe Schwierigkeiten doppelt aufgefordert zu 
fehen, das Werk mit raſcherem Schritte zu vollenden, 
hat man ſich gerade dadurch davon abhalten laſſen. Mat hat 
immer auf günſtigere Momente gewartet, nachdem wan die 
allergünſtigſten verpaßt hatte, und am Ende iſt man 
ſogar ſo weit gegangen, ſich bei einer ausländiſchen Macht die 
Entſcheidung über dieſe deutſche Angelegenheit zu holen. Ich 
kann herber zwar keine Gewißheit geben, denn die Einſicht in 
die Verhandlungen zu Warſchau iſt uns ja verweigert worden: 
aber nach umlaufenden Nachrichten hat man ſich in Warſchau 
engagirt, die Unions Verfaſſung aufzugeben; wenigſtens ift un⸗ 
mittelbar nach der Rückkehr von Warſchau im Fürſten⸗Kollegium 
die Erklärung abgegeben worden, daß die Regiecung, wie auch 
in der Thronrede mit dürren Worten geſagt worden iſt, von der 
Grundlage der Verfaſſung zurücktreten, und daß man erſt fpäter 
auf neuen Grundlagen dieſe Verfaſſung aufbauen wolle, daß man 


aber den Gedanken an eine zukünftige Geſtaltung der Union 
feſthalte. Gedanken braucht man freilich nicht feſtzuhalten, ſie 
find frei und feſſellos. Aber das, worauf das Land einen An⸗ 
ſpruch erworben hat, der ohne Zuſtimmung des Landes nicht auf⸗ 
gegeben werden kann, das hat man aufgegeben, dafür hat man 
neue Grundlagen ſuchen wollen. Die erſte Bedingung, wenn 
man überhaupt auf eine Beachtung im Völkerrecht, auf Achtung 
von Seiten der auswärtigen Mächte machen will, iſt wohl die, 
daß man den Verbündeten Treu und Glauben hält, und daß 
man ihnen nicht Zumuthungen ſtellt, von Verträgen zurückzuge⸗ 
hen; am meiſten aber hat man Treu und Glauben zu halten 
den Schwächern gegenüber. Dem Starken kann man allenfalls 
trotzen; aber dem Schwächern gegenüber Treu und Glauben 
nicht zu halten, dieſen ſolche Zumuthungen zu machen, das er⸗ 
achte ich mit der Ehre eines großen Staats nicht verträglich. 
(Bravo!) 

Man könnte vielleicht glauben, daß dies Alles Ausfluß der 
Politik eines Mannes wäre, zu deſſen Vertheidiger ich hier nicht 
berufen bin, von dem ich aber ſagen darf, daß, wenn er Fehler 
begangen, ſein ehrenvoller Austritt aus dem Miniſterium mit 
einem großen Theil dieſer Fehler hat verſöhnen müſſen. Man 
konnte alſo vielleicht glauben, daß dies nur die Anſichten dieſes 
Mannes geweſen wären, den man an dem einen Tage aus dem 
Miniſterium ausſtieß, während man am andern Tage das that, 
was er gerathen hatte. Um dies zu widerlegen, bitte ich um 
die Erlaubniß, zwei Worte aus einem früheren Vortrage des 
derzeitigen Miniſters des Auswärtigen hier vortragen zu dürfen. 

Präſident: Die Kammer wird nichts dagegen einzuwenden 
haben, daß der Herr Abgeordnete die bezügliche Stelle vorlieſt. 

Abg. von Vincke: Der damalige Abgeordnete für Berlin 
hat uns in Erfurt erklärt: 

„Meine Herren! Ich ſtelle den Satz an die Spitze: ich 
will den Bundesſtaat, ich will ihn mit allem Ernſte, mit 
aller Kraft meines Willens. Ich halte dafür, daß die For⸗ 
derungen der deutſchen Stämme, welche auf eine ſtaatliche 
Einigung ſich richtet, eine tief begründete, eine durchaus 
berechtigte iſt. Ich halte ferner dafür, daß Preußen den 
Beruf hat, dieſe Einigung herbeizuführen, daß es ſich ſchwer 
verſündigen würde an ſich ſelbſt, an ſeiner Stellung in 
Deutſchland und in Europa, wenn es dieſen Beruf nicht 
zur Zeit erfüllen wollte.“ 

(Hört! hört! auf der Linken!) f 

„Ich werde im deutſchen Ernſt und in deutſcher Feſtig⸗ 

keit das Ziel feſthalten, nach dem ich ſtrebe.“ 
(Hört! Hort!) 

„Meine Herren! Der geehrte Redner, der vor mir auf 
dieſer Tribüne ſtand, meinte, es gelte hier einen Scheide⸗ 
weg, rückwärts oder vorwärts. Meine Herren! Das Rück⸗ 
wärts, das wollen wir hinter uns liegen laſſen! Ich werde 
wahrhaftig der Letzte ſein, der da räth, umzukehren und um⸗ 
zudrehen; denn ich weiß wohl, Deutſchland und am wenig⸗ 
ſten Preußen kann unverrichteter Sache umdrehen.“ 

R (Heiterkeit.) 

Nun frage ich den Herrn Minifter, 
daß er nicht umgedreht hat? 

Ich komme auf den zweiten Theil, ich komme auf die holſtei⸗ 
niſche Frage. Wenn es irgend jemals in Europa einen berech⸗ 
tigten, ich möchte ſagen, legitimen Krieg gegeben hat, ſo iſt es 
der Krieg Schleswig⸗Holſteins gegen Dänemark. 

(Heiterkeit auf der Rechten.) 


ob er noch jetzt glaubt, 


‚ Diefer Krieg wird geführt, um daran kurz zu erinnern, für 
die Behauptung Jahrhunderte alter Rechte, die ſeit vier Jahr⸗ 


ante von 88 Krönigen als Herzögen von Hol⸗ 
ein beſiegelt und beſchworen pn ser Er wir für 
das legitime Recht des Herzogs von Auguſtenburg, Ne 

eben ſo legitim iſt, als irgend eines anderen Souverains in Eu⸗ 
ropa. Der Krieg iſt gewiſſermaßen autoriſirt durch die eigene 
Erklärung Sr. Majeſtät des Königs in dem bekannten Schrei⸗ 


den an den Herzog von Auguſtenburg, in welchem derſelbe die 


Anſprache, die allein die Herzogthümer für ſich in Anſpruch ge⸗ 
nommen, für vollberechtigt erklart hat. Der Krieg iſt geweiht 
worden durch die Theilnahme unſerer tapferen Armee, die in 2 
Feldzügen, in verſchiedenen Gefechten und Schlachten dafür ge: 
blutet hat. 

Und wenn ich auch nicht der Anſicht bin, daß als es ſich darum 
handelte, von Seiten Preußens zuerſt in dieſen Krieg ſich einzu⸗ 
laſſen, mit gehöriger Bedächtigkelt und Vorſicht verfahren worden 
iſt, ſo muß ich doch glauben, daß der Erfolg in gewiſſer Be⸗ 
ziehung für Preußen ein geſegneter geweſen iſt. Zuerſt ſeit den 
ſchmachvollen Tagen des Märzes hatten wir, ſeit dem Sturm 
auf das Danevirke, Urſache, auf Preußen ſtolz zu ſein; und 
daß Preußen ſeine Geltung in Europa wieder erlangte, das hat 
es namentlich den Thaten ſeiner tapferen Armee in Schleswig⸗ 
Holſtein zu danken. N 

. (Bravo links.) 

Ich will hier nicht darauf zurückkommen, wie der Krieg ge⸗ 
führt worden iſt; zumal das zum Teil vor der Zeit des jetzigen 
Miniſteriums voraus liegt. Man hat ihn zweimal durch einen 
Waffenſtillſtand zu beendigen geſucht. Ich will auch, da dies 
auf perſönliche Fragen führen möchte, bei denen vielleicht Abwe⸗ 
ſende betheiligt fein können, nicht darauf eingehen, wie die in⸗ 
terimiſtiſche Verwaltung in Schleswig⸗Holſtein während des 
Waffenſtilſtandes geführt worden iſt, bei der bekanntlich ein 
preußiſches Mitglied betheiligt war. 

Man hat endlich dieſem Zuſtande ein Ende gemacht durch 
einen Frieden, der wohl feines Gleichen in der Geſchichte der 
europäifchen Traktate nicht hat, inſofern der weſentliche Zweck 
eines Friedens, eine Entſcheidung der ſtreitigen Rechtsanſprüche 
nur iſt; während in dem vorliegenden Falle ſeltſamerweiſe bei⸗ 
den Theiten dieſe Rechtsanſprüche vorbehalten bleiben, ſo daß 
es eigentlich nur ein großartiget, auf das feierlichſte beſtegelter 
Waffenſtillſtands⸗ Vertrag iſt. Jedenfalls aber bleiben — und 
das nach der ausdrücklichen Erklärung der Regierung fowohl in 
dem Schreiben an die Statthalterſchaͤft, als in der Denkſchrift 
— beiden Theilen dieſe Rechte reſervirt und find offene Fra⸗ 
gen geblieben. g 5 

Man hat ausdrücklich erklart, daß man das gute Recht 
Schleswig⸗Holſteins nach wie vor anerkenne und daß demſelben 
nichts vergeben fein ſollte. In dieſem Augenblick beſchließt der 
Bundestag auf Antrag des daͤniſchen Geſandten, welcher ſelt⸗ 
ſamerweiſe an den Bundesverhandlungen ſich betheiligt, in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein interveniren zu wollen. Wir hören, daß die öſter⸗ 
reichiſche oder, was weiß ich, baieriſche Armee bereit ſei, in 
Schleswig⸗Holſtein zu interveniren, und wir haben es vielleicht 
nur der Interceſſion eines ſchwachen kleinen Staates, Braun⸗ 
ſchweigs, welcher das Glück hat, mit uns verbündet zu ſein, zu 
verdanken, daß dieſe Intervention nicht ſofort vor ſich gegan⸗ 
gen iſt. 

Jetzt, da wir allerdings die feſte Ueberzeugung haben muß⸗ 
ten, daß Preußen wenigſtens dieſer Intervention auf alle Weiſe 
entgegentreten würde, hören wir die geſtern im Schoße eines 
Theiles der Adreß⸗Kommiſſſon ſeitens des Herrn Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten gemachte Erklärung, daß er in Ol⸗ 
mütz das Engagement eingegangen iſt, welches ſeitdem die Ge: 
nehmigung des Geſammt⸗Miniſteriums erhalten hat, die bereits 
nach Wien hin eröffnet worden iſt: ſich bei der Pacifikation 
von Schleswig⸗Holſtein zu betheiligen, welche namentlich durch 
öſterreichiſche und preußiſche Kommiſſarien zu bewerkſtelligen und 
von der der unmittelbare Erfolg ſein würde, daß die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Armee auf ein Drittel reduzitt wird, während den 
Dänen nur angefonnen werden ſoll, ihr Heer auf eine fo große 
Zahl zu reduziren, die ausreichend iſt, um die Ruhe und Ord⸗ 


nung — und was dies im däniſchen Sinne heißt, wiſſen Sie 
— in dem Herzogthume Schleswig zu erhalten. Ich will hier 
nicht von den Intereſſen Preußens ſprechen, welche es an der 
Erhaltung von Schleswig⸗Holſtein hat, von dem nackten mate⸗ 
riellen Intereſſe, was namentlich unſere Oftfee-Provinzen daran 
haben, daß die Oſtſee nicht mehr ein Binnenſee bleibe, daß durch 
die däniſche Anmaßung in Betreff des Sundzolles ihr Handel 
nicht auf's äußerſte gelähmt und beeinträchtigt werde, was nur 
gewahrt werden kann, wenn der ſchleswig⸗holſteiniſche Kanal ge⸗ 


öffnet und in großartiger Weiſe erweſtert wird. Ich will nicht 
von dem Intereſſe ſprechen, welches Rußland daran hat, in dem 


kieler Hafen den beſten Stationsplatz für ſeine Flotte zu erhal⸗ 
ten, die jetzt durch Eis in Kronſtadt Monate lang feſtgehalten 
und verhindert wird, auf der Oſtſee zu operiren, einem Intereſſe, 
was dem preußiſchen ſchnurſtracks entgegen läuft. 

(Bravo auf der Linken.) 

Ich ſpreche nicht von den Intereſſen, ſondern von der Ehre 
des Landes. Ich habe erwähnt, daß Se. Majeftit der König 
die Anſprüche von Schleswig-Holſtein in einer Staatsſchrift für 
berechtigte erklärt hat, ich habe erwähnt, daß unſere Armee in 
zwei Feldzügen dafür geblutet, ich erwähne, daß dieſe Anſprüche 
früher ſelbſt von dem alten Bundestage anerkannt und in dem 
Frieden nicht aufgegeben, ſondern für eine offene Frage erklärt 
worden find. Jetzt will man Schleswig- Holſtein pacifiziren, 
und man würde alſo doch glauben müſſen, daß man zur Er⸗ 
haltung der Schleswig-Holſteiniſchen Rechte ein⸗ 
ſchreiten wolle. Dann werden aber wohl zwei Kom⸗ 
miſſarien nicht 
Armee von 80,000 Mann gehabt, und ſelbſt dieſe hat die 
Dänen nicht bewegen können, zurückzutreten; ſie werden dies alſo 
zwei Kommiſſarien gegenüber gewiß nicht thun, 

x Heiterkeit.) 
in dem Augenblicke am wenigſten, wo der für Schleswig⸗Holſtein 
kämpfenden tapferen Armee angeſonnen wird, ſich auf ein Drittel 
reduziren zu laſſen. N 

Unter dieſen Umſtänden kann ich mir nur denken, daß man 
gegen Schleswig⸗Holſtein einſchreiten und daß man zu Gun⸗ 
ſten der Dänen dort vorgehen will, denn nur auf dem einen 
oder dem anderen Wege kann eine Pacifikation bewirkt werden; 
entweder der eine oder der andere Theil muß nachgeben. Daß 
auch ein öſterreichiſcher Kommiſſarius ſich dabei betheiligen wird, 
beſtärkt mich in dieſer Vermuthung. Wir wiſſen, daß Oeſterreich 
ſtets die däniſchen Intereſſen aufrecht erhalten hat, daß ſelbſt 
während des Krieges mit Deutſchland der öſterreichiſche Geſandte 
Kopenhagen nicht verlaſſen hat. Wir können alſo aus allem 
dieſem vorausſetzen, daß man gegen die Intereſſen Schleswig⸗ 
Holſteins für Dänemark pacifiziren will. Es iſt uns zwar, um 
der Wahrheit die Ehre zu geben, von dem Herrn Minifter ge⸗ 
ſagt worden, daß der Fürſt Schwarzenberg an dem Bundes: 
beſchluſſe von 1846 feſthalten wolle. Wenn dies der Fall it, 
fo weiß ich wahrlich nicht, warum man denn paziftziren will, 
denn für die durch dieſen Bundesbeſchluß gewährleiſteten Rechte 
ſteht ja eben die ſchleswig⸗holſteinſche Armee in Waffen. 

Die Schleswig-Holſteiner denken auch gar nicht daran, unſere 
Interceſſion in Anſpruch zu nehmen; fie wünſchen nur, daß man 
ſie gewähren laſſe; ſie wünſchen, daß ihnen nicht auch diesmal 
das einzige Mittel entzogen werde, ſich in der für fie günſtigſten 
Jahreszeit, im Winter, mit den Dänen meſſen zu können. Wenn 
man alſo nichts Weiteres als den Bundesbeſchluß feſthalten will, 
ſo kann man ohne die geringſte Beläſtigung für uns die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Armee gewähren laſſen; ſie wird ſich in günſtigerer 
Zeit gewiß ihr Recht verſchaffen. Wenn ich bei dieſer ſeltſamen 
Sachlage frage: Was iſt denn alſo der Grund der Paziſikation? 


ya, veranlaßt uns, uns aut 11 — 27 au a ſo kann 


uß lands. 
Wir haben gehört, daß dies Anſinnen in Watſchau in beſtimmfer 
Form von Rußland geſtellt worden iſt, wir haben vom Herrn 
Miniſter gehört, daß Rußland deshalb ſogar in der 
Frage gegen uns Partei genommen, weil Oeſterreich ihm vorge⸗ 
ſtellt hat, daß unſere Beſetzung der Etappenſtraßen nur den Zweck 
haben könne, ſich dem Marſche einer öſterreichiſchen Armee nach 
Schleswig⸗Holſtein zu widerſetzen. 6 

(Hört! hört!) 

Ich kann alſo nur annehmen, daß der Wille Rußlands unſere 
Regierung beſtimmt. Ich brauche wohl nicht näher zu bezeich⸗ 
nen, was es heißt, wenn bei ſolchen Fragen, bei denen die Ehre 
Deutſchlands und in specie Preußens auf das feierlichſte enga⸗ 
girt iſt, daß wir uns hierin der Entſcheidung einer auswärtigen 
Macht beugen; ich kann nur das einfache Wort ſagen: „welche 
Miſere!“ 

(Bravo auf der Linken.) 


Spnügend ſein. Wir haben dort eine 


Ich gehe über auf die brennendſte Frage, auf die Frage, wo⸗ 


bei die Ehre des Landes am meiften betheiligt iſt, auf die heſſiſche. 
Es ſteht nach den Erklärungen der Regierung, die ich 

allegirt habe, ganz unzweifelhaft feſt, daß Heſſen noch in dieſem 
Augenblicke rechtlich der Unſon angehört, daß ſeine rechtlichen 
Verpflichtungen zur Union nicht gelöſt ſind, und es iſt dies wie⸗ 
derholt der öſterreichiſchen Regierung durch den damaligen Mini⸗ 
ſter des Auswärtigen ausdrücklich erklärt worden. Ich will Sie 


nicht unterhalten von dem heſſiſchen Verfaſſungskampfe, der 


in Aller Munde lebt; wir wiſſen Alle, mit welchen Gewaltmaß⸗ 
regeln, durch welche ſchreienden Verfaſſungsverletzungen das Land 
in die höchſte Aufregung gebracht worden iſt; wir wiſſen, mit 
welcher in der Geſchichte unerhörten Ruhe, mit welcher Geſetzlich⸗ 
keit das heſſiſche Volk dieſen Gewaltmaßregeln gegenüber ſich verhal⸗ 
ten hat, und ſich noch bis auf den heutigen Tag verhaͤlt. Wir 
wiſſen, daß noch in dieſem Augenblicke Ruhe und Geſetzlichkeit 
herrſcht, und daß kein Menſch weiter etwas verlangt, als ſtrikte 
Beobachtung der Verfaſſung, und wir wiſſen, daß fie die 
ſchreiendſte Weiſe verletzt iſt. Wir wiſſen ferner, daß der s 
destag ohne nur irgendwie einen verfaſſungsmäßigen Weg anzu⸗ 
bahnen, auf das einſeitige Geſuch der heſſiſchen Regierung mit 
einer Armee in Heſſen eingerückt iſt, um da, wie man vorgiebt, 
einen geſetzlichen Zuſtand wiederherzuſtellen. Wir wiſſen, daß unſere 
Regierung die Berechtigung des wiedererſtandenen Bundestags be⸗ 
ſtritten hat, daß ſie eine Armee aufgeſtellt hat, gegenüber der Bun⸗ 
des⸗Armee. Jedermann im Lande hat hiernach erwarten müſſen, 
daß man die Prätenſionen des Bundestags, die man für unge⸗ 
rechtfertigt erklärt, auch nicht dulden, und nichts Schleunigeres 
thun würde, als die feindliche Armee aus dem Lande zu treiben. 
Ich bin außerdem der Anſicht, daß es der Regierung zunächſt wohl 
obgelegen hätte, in ganz entſchiedenen Erklärungen die kurheſſiſche 
Regierung auf das Verfaſfungswidrige ihrer Schritte aufmerkfam 
zu machen, ihr anzurathen, den verfaſſungsmäßigen Weg zu gehen. 
Ich weiß allerdings, daß Erklärungen gegeben worden ſind, aber 
die Erklärungen in allen Noten, namentlich in der Note vom 12. 
September, haben nichts weiter geſagt, als daß noch nicht alle ver⸗ 
faſſungsmäßigen Formen erſchöpft fein, man hat immer nur von 
der Wiederherſtellung der landesherrlichen Autorität geſprochen; 
daß die heſſiſche Regierung aber auf einem geſetzwidrigen Wege 
ſich befinde; davon iſt mit keiner Silbe die Rede. Es hat Kei⸗ 
nem verborgen bleiben können, wohin die Schritte des Bundes⸗ 
tages zielten: er hat Preußen auf der verwundbarſten Stelle 
treffen wollen, er hat geglaubt, Preußen in das Dilemma ver⸗ 
ſetzen zu müſſen, ſich für das gute Recht eines verbündeten Nach⸗ 
barſtaates zu erklären, was freilich ſehr nahe lag, was man aber 
doch von der Regierung Sr. Majeftät nicht vorausgeſetzt hat. 
Der Bundestag dachte ferner damit ohne Weiteres ſeine von 
Preußen nicht anerkannte Autorität faktiſch ins Leben zu rufen. 


Er hat ferner die Conſtitution eines deutſchen Staates, eine der 
Fürſten 


am beharrlichſten verfochtenen, eines am treueſten feinem 
anhänglichen Volkes vernichten wollen; er hat einen Keil hinein 
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a 


treiben wollen zwiſchen beide Hälften der preußiſchen Monarchie, 
er hat den Staat, an deſſen Erhalten bei der Union Preußen 
am meiſten gelegen fein mußte, durch Beſetzung mit einer Armee 
von Preußen trennen wollen. Die Berechnung war ganz fein; 
es hat freilich Jedermann glauben müſſen, daß fie nicht gelingen 
werde; aber leider, wie wir hören, iſt ſie bis jetzt auf das aller⸗ 
vollſtändigſte gelungen. 1 1 

Ich glaube nicht, daß wir A irgend einer Frage ein beſſeres 
Recht hatten, einer ſolchen Intervention entgegenzutreten, als 
erade in der heſſiſchen. Wir hatten zunächſt dies Recht, weil 
eſſen unzweifelhaft auch nach der eigenen Erklärung unſerer 
Regierung der Union angehört. Nach 5 80 der Verfaſſfung vom 
26. Mai v. J. hat der Neichsvorſtand die Verpflichtung, den 
Meichsfrieden zu wahren. Bei keiner Angelegenheit kann aber der 
Reichsfriede ernſtlicher bedroht fein, als wenn ein Staat, welcher 
der Union angehört, von einer feindlichen Invaſſon bedroht iſt. 
Wir haben dem Bundestage alle Berechtigung abgeſprochen, in 
Heſſen einzuſchreiten, und der Bundestag hat intervenirt. Wir 
haben auf den allerſchwächſten Punkt, der uns zur Seite ſtand, 
nee gemacht, auf die Sicherung der Etappenſtraßen, und 
ſelbſt die tappenſtraßen werden jetzt überſchritten werden. Vor 
allen anderen Gründen hätte aber meiner Anſicht nach ein Beruf 
der Regierung Sr. Maſeſtät des Königs zu Seite ſtehen ſollen, 
7 Beruf, den ſie ſeit 1½ Jahr verkündigt hat: Recht und 

efeg in Deutſchland herzuͤſtellen, die alten Traditionen des 
undestages zu vertilgen, daß blos die deutſchen Regierungen bei 
dem Geſammt⸗Areopag ein Recht finden können, und daß nie⸗ 
mals ein Recht gefunden werden kann auf Seiten der Stände. 
Getade in einem ſolchen rechtswidrigen Zuſtande hat der Vertre⸗ 
ter der Regierung Sr. Majeftät des Königs früher hier die größte 
Schattenseite des Bundestages geſucht. 

Mas daher wohl erwarten können, daß die Regierung 
in einem ſolchen Falle einer ſo einſeitigen willkürlichen Maßregel 
a entſchiedenſte entgegentreten und ſich auf Seite des Rechtes 


und des Geſetzes ſtellen würde. 

ie Regierung hatte auch dieſe Abſicht, ſonſt würde ſie nicht 
eine Armee in Heſſen haben einrücken laſſen. Die Regierung 
hatte aber nicht blos das Recht, ſondern auch die Verpflichtung, 
eine jede andere Einmiſchung, jede Einmiſchung überhaupt, ehe 
alle verfaſſungsmäßigen Mittel erſchöpft waren, aufs äußerſte 
zu verhindern. 

(Bravo!) 


flichten, was uns demnach geblieben iſt, iſt: einzuſchreiten, wenn 
Aufeubr im Lande iſt. 8 

Aber zeigen Sie mir dieſen Aufruhr! Es hat nie ein geſetz⸗ 
licherer Zuſtand geherrscht, als jetzt in Heſſen; und doch wollen 
Sie einſchreiten, vereint mit einer Macht, die gegen das Recht 
des heſſiſchen Volkes, auf einfeitiges Anhöten des Kurfürſten, 
aufgetreten iſt. 

Sie werden Niemanden glauben machen, daß es etwas An⸗ 
deres iſt, ob Truppen, welche ſich früher Bundestruppen nann⸗ 
ten, jetzt blos baieriſche oder öſterreichiſche Truppen find. ie 
Art, wie in Heſſen eingeſchritten worden iſt, die an die Zeiten 
des 30jährigen Krieges erinnert, iſt bekannt, und wofür dort 
eingeſchritten werden ſoll, daran hat noch Niemand gezweifelt. 

Es iſt noch nicht genug mit dieſen Erklärungen. In demſel⸗ 
ben Augenblicke, während der Miniſter in Olmütz iſt, geht ein 
Mann, der einen Namen trägt, welcher durch zwei Generationen 
in Deutſchland und Preußen einen ehrenhaften, patriotiſchen Klang 
erhalten hatte, ich muß ihn nennen, um keine Zweifel zu laſſen, 
der Regierungsrath Niebuhr, nach Heſſen — nach zuverläſſigen 
Berichten, die ich Ihnen in beweiſender Form vorzulegen im Stande 
bin, nach er ce zum Kurfürften von Heſſen, und von da 
zum Kaſſeler Stadtrath, in der Abſicht, dieſen zu einer Einladung 
des Kurfürſten nach Kaſſel zu bewegen, unter dem Verſprechen, daß 
man ſich den September⸗Verordnungen unterwerfen und wenigſtens 
die Steuern entrichten wolle. Für dieſen Fall ſtelle er eine Ver⸗ 
minderung der baierifhen Armee in Ausſicht. Früher war 
ſchon durch einen anderen Abgeſandten in Kaffel erklärt, daß Preu⸗ 


ben wegen dieſer Angelegenheit ſich keinesfalls mit Oeſterreich 


brouilliren werde. Wenn dieſe Erklärungen abgegeben wären, fo 
würde der Kurfürſt nach Kaſſel zurückkehren, und es würde Aus⸗ 
ſicht fein, daß Haſſenpflug dem öſterreichiſchen Einfluffe entzogen 
würde. 

Weiterhin wurde in Wilhemsbad die Oktroyirung eines Wahl⸗ 
Geſetzes und die Annäherung der heſſiſchen Verfaſſung an die 
preußiſche in nahe Ausſicht geſtellt. — 

Mit dieſen Erklärungen iſt ein Vertteter der preußiſchen Re⸗ 
gierung, von deſſen Exiſtenz der Herr Miniſter des Aeußern, wie 
er uns geſtern verſichert hat, nichts weiß, der alſo hinter ſeinem 
Rücken nach Wilhelmsbad gegangen iſt, in Kaſſel erſchienen. Ich 
beſitze die Nachricht darüber von glaubwürdigen Leuten. Ich habe 
den Brief ſelbſt geſehen. 

Unter dieſen Umſtänden kann man wohl fragen: weshalb 


Was hat man bei dieſer Lage der Sache gethan? Man hat eigentlich die Mobilmachung der Armee beſchloſſen iſt? Das ganze 


die feindliche Armee nicht zurückgetrieben, man hat unſere Armee 
nur bis Fulda vorgeſchoben. Man hat ferner das Selbſtgefühl 
unſerer Armee aufs äußerſte gekränkt, indem man ſie der feind⸗ 
lichen, einer baierſchen Armee, gegenüber zurückzog. 

Wir haben große Schlachten gewonnen; wir haben auch 
Schlachten in unſerer Kriegsgeſchichte aufzuweiſen, wie jedes an⸗ 
dere 
Gefecht von Bronnzell hat es in der Kriegsgeſchichte noch 


nicht gegeben. 
(Bravo!) 


Man hat einen tapfern General und feine braven Truppen in 
die Verlegenheit geſetzt, eine militäriſch nicht haltbare Stellung 
einzunehmen. Warum hat man ſie eingenommen, wenn ſie nicht 
— war? Ich muß doch annehmen, daß man vorher von 
er Stärke des Feindes, von der ſtrategiſchen Bedeutung einer 
Stellung ſich überzeugen konnte, daß man wiſſen mußte, ob ſie 
zu behaupten ſei, oder ob man fie ohne Schwertſtreich würde 
verlaſſen müſſen. 

Der Herr Miniſter⸗Präſident, den ich leider heute nicht auf 
ſeinem Platze ſehe, hat in der Sitzung der Adreß⸗Kommiſſion ge⸗ 
jagt, man hätte dieſe Stellung außerdem aufgeben müſſen, weil 
man 5 Recht dazu 7 die Etappenſtraße zu beſetzen. 
Ich der Regierung das Recht vindizirt, dort thätig einzuſchreiten; 
ch 9885 ab e Ne zu babes Weg Bar br 15 
ugehen, wie hat man denn gegen dieſes Recht überhaupt über die 

appenſtraße hinausgehen, wie hat man dieſe Stellung einneh⸗ 
men können, da ſie ſelbſt von der Regierung für widerrechtlich 
erklärt wird. Es find. überhaupt über dieſe Etappenſtraße (ein 

ort, was erſt in der neueſten Zeit eine ſeltſame Bedeutung 
erlangt hat) in der Kommiſſion die verſchiedenſten Erklärungen 
abgegeben. Späterhin hat man uns geſagt: wir hätten nicht 
blos bie Etappenſtraße im Auge gehabt, ſondern noch einen an⸗ 
deren Grund; es wäre aber nicht gut, in diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen immer Alles herauszuſagen. Ich glaube aber, hätte 
man Gründe gehabt, welche die Sympathien des Landes für fi 
hätten, man hätte ſie wohl herausſagen können. 

In einer ſpäteren Sitzung hat man, dieſe Erklärungen wieder 
modiſizirend, geſagt, wir hätten nur Rechte auf die Etap⸗ 
penftraßen; wenn aber eine feindliche Armee aufgeſtellt würde, 
welche größer ſei, als ihr Zweck erfordere und ſich daher nach 
allen Seiten ausdehnen könne, welche die Etappenſtraße daher 
gefährden könne, fo könne, wie das Miniſterium ſich in der leh⸗ 
ten materiellen Sitzung der Adreß⸗Kommiſſion erklärt hat, Preu⸗ 
ßen eine Ueberſchreitung der Etappenſtraßen unter keinen Bedin⸗ 
gungen zugeben. Das hatte der Miniſterrath beſchloſſen. Der 
Vertreter der öſterreichiſchen Regierung hatte aber dem Miniſte⸗ 
rium eine 48ſtündige Friſt geſtellt; wenn innerhalb derſelben nicht 
erklärt ſei, daß Preußen Heſſen räumen wolle, ſo ſei damit der 
erklärt. Dieſe Erklärung erinnert einigermaßen an die 
ng eines römiſchen Geſandten, welcher einen Kreis um 
den eter der feindlichen Macht zog und ihm ankündigte, er 
habe fid bevor er aus dem Kreiſe heraustrete, über Krieg oder 
Frieden zu entſcheiden. Man hätte erwarten dürfen, daß ein 
preußiſches Ministerium, dem die Ehre des Landes am Herzen 
liegt, auf eine ſolche kategoriſche und peremptoriſche Erklärung 
nur mit einer ſofortigen Kriegserklärung antworten würde. 

K (Bravo! 

Statt deſſen hat der Herr Winter priſdent ſich herbeigelaſ⸗ 
fen zu einer Konferenz mit dem Vertreter des öſterreichiſchen Mi⸗ 
niſteriums, dem Fürſten Schwarzenberg. Er iſt ihm nicht blos 
22 an die Grenzen des Landes, ſondern, was in Fällen ſolcher 

tanz viel bedeutet, wo man ſelbſt die Kurialien nicht aus 

den Augen zu ſetzen hat, weil es in Oderberg an Loka⸗ 
litäten gefehlt hat, bis Olmütz entgegengegangen. Meine 
Herren! Der Name Olmütz hat einen verhängnißvollen Klang 
in der preußiſchen Geſchichte. Sie erinnern ſich, daß im Jahre 
1805 auch ein Vertreter unſtter auswärtigen Politik, der Graf 
augwitz, in das Lager Napoleon's zu Olmütz geſchickt wurde, 
daß er damals von Napoleon mit militairiſchen Ehrenbezeugun⸗ 
gen empfangen wurde. Er ließ ſich durch dieſe Ehrenbezeugun⸗ 
gen beſtimmen, die Erklärung, welche er in der Taſche hatte, 
urückzuhalten; und die Schlacht von Auſterlitz ging verloren. 
uch diesmal iſt ein preußiſcher Miniſter faſt um dieſelbe Jah⸗ 
reszeit nach Olmütz gereift, auch er iſt mit milttalriſchen Ehren: 
zeugungen empfangen, und hat ſſch engagirt, über das Ulti⸗ 
atem hinauszugehen, was der Miniſterrath beſchloſſen hatte. 

25 Preußiſcher Minifter, der die preußiſche Armee hinter ſich 
7 ein Apoſtel des Friedens! a . 
„Man hat in Olmütz alſo engagirt, daß die Etappen 
überfchritten Be — Man hat alfo ſelbſt ne Ethan 
des geographiſchen Zuſammenhanges, den man für unerlä lich 
erachtete, aufgegeben. Man hat das Recht des heſſiſchen Volkes 
2 eine verfaſſungsmäßige Regelung ſeines Zuſtandes aufgegeben; 
— man hat zugegeben, daß zwei Kommiſſarien einſchreiten ſoll⸗ 
heit ein öſterreichiſcher und ein preußiſcher, in einer Angelegen⸗ 

die nur das Land ſelbſt berührt. 
fü die Regierung hat felbft den alten Bundestag mit feiner Ver⸗ 
ſſung für erloſchen erklärt. Das Einzige von den Bundes⸗ 


olk, in welchen unſere Armee unterlegen hat, aber ein | jeftät auf die Rüſtungen, die in ganz Europa im 


Land erwartete, daß ſchon längſt mobil gemacht werde; und mit 
ſeltenem Vertrauen, deſſen ſich wenige Miniſterien rühmen kön⸗ 
nen, haben die Kammern dem Minifterium für ſolche Zwecke, 
wo die von ihm angeſtrebten Tendenzen von außen her gefähr⸗ 
det erſcheinen könnten, einen Kredit von 18 Millionen bewilligt. 
In einem Berichte vom 7. April hat das Miniſterium Se. Ma⸗ 
ange ſeien, 
aufmerkſam gemacht und hat daraus die Nothwendigkeit der Mo⸗ 
bilmachung der Armee abgeleitet. 

Das Geſetz vom 12. April iſt zu dieſem Zwecke erlaffen, und 
es hat dem Miniſterium daher weder an Geld, noch an Zeit 
gefehlt, ſich auf die Eventualitäten vorzubereiten. Seit Mitte 
September haben die Baiern oſtenſible Rüſtungen vorgenommen, 
fie haben dieſe dann im Oktober verdoppelt; öſterreichiſche Trup⸗ 
pen find zu gleicher Zeit zuſammengezogen, und erſt am 6. No⸗ 
vember, nachdem man vier Tage vorher die Mobilmachung für 
unnbthig erklärt hatte, iſt fie endlich für nöthig befunden. Das 
Land will Auskunft darüber haben, wie auf ſo unverantwortliche 
Weiſe die Vorbereitungen zur Dispofitionsftellung der Armee ha: 
ben verzögert werden können. 

Endlich iſt die Mobilmachung eingetteten. Mit einem Eifer, 
wie man ihn feit 1813 nicht geſehen, find alle Klaſſen des Volks 
zu den Fahnen geeilt unb haben die allergrößte Bereitwilligkeit 
an den Tag gelegt für einen Krieg, den ſie für gerecht hielten, 
weil fie glaubten, daß er zur Wahrung der Ehre Preußens und 
er der mit ihm verbündeten deutſchen Staaten geführt 

In dieſem Augenblicke aber ſieht man noch immer keinen Zweck 
der Mobilmachung, noch die Intention des Miniſteriums, ſe für 
jene Intereſſen eintreten zu wollen. 

Die preußiſche Armee iſt eine andere, als die irgend eines 
Staates von Europa; fie geht weſentlich aus dem Volke hervor. 
Sie werden mit dieſer Armee nie einen Krieg führen, wenn ihm 
nach der Anſicht der Nation nicht die Ehre und die Intereſſen 
des Landes zur Seite ſtehen. Sie werden aber eben ſo wenig 
eine ſolche Armee, wenn fie die Ehre des Landes engagitt fieht 
und dafür ins Feld geeilt iſt, leichtfertig nach Haufe komman⸗ 
diren können, 8 5 

(Bewegung auf der Rechten. 

während Sie die Intereſſen und die en — Landes nicht be⸗ 
achtet haben; Sie werden nicht fo ſpielen können mit den Ge: 
fühlen des Volkes. Wenn wir irgend eine Etrungenſchaft in 
Preußen haben, an die wir uns mit Stotz erinnern können, fo 
iſt es der Kriegsruhm, den, Dank unſern Monarchen, unſere 
Armee ſeit Jahrhunderten erworben hat. Zeigt man uns aber, 
daß das Heer zurückweicht, daß die Poſitionen, die bereits ein⸗ 
genommen waren, aufgegeben werden, zeigt man uns, daß die 
feierlichen Erklärungen, welche gegeben find, nicht auftichtig ge: 
halten werden, dann werden Sie die Erinnerung an dieſe Schmach 
nie von der Armee hinwegnehmen können. 

Jedermann hat den Zweck, dieſes Krieges vor Augen geſehen, 
als öſterreichiſcher- und bundestägiſcherſeits in Heſſen eingeſchrit⸗ 
ten wurde; Jedermann wußte, daß es ſich darum handelte, zuerſt 
Heſſens Werfaffung zu vernichten und dann den alten Zuſtand, 
wie er vor Zeiten in Deutſchland geduldet war, wiederherzuſtellen, 
den Abſolutismus ſtatt des Conſtitutionalismus zurückzuführen. 
Schreiben Sie das Recht auf Ihre Fahne, fo werden Sie 
ſiegen, wenn auch ganz Europa gegen Sie in Waffen ſteht; 
weichen Sie zurück und geben Sie das Recht auf, fo werden 
Sie geſchlagen werden, bevor Sie noch in die Schlacht kommen! 
Sie fügen, ganz Europa ſteht wider uns entweder ſchon in 
Waffen, oder es iſt bereit, ſie gegen uns zu ergreifen. Eine jede 
andere europaiſche Regierung könnte eine ſolche Sprache führen, 
aber von der Regierung eines Monarchen, welcher det Erbe Fried⸗ 
richs des Großen iſt, darf man eine ſolche Sprache nicht er⸗ 
warten. Friedrich der Große hat faſt ganz Europa in Waffen 
gegen ſich gehabt; ganz Europa war ihm entgegen, als er den 
deutſchen Fürſtendund hat ins Leden rufen wollen. Er hat ſich 
durch keine Rückſicht leiten laſſen, als daß er ſagte: „Preußen 
darf nicht der Sklave Oeſterreichs oder Rußlands fein, es muß 
auf eigenen Füßen ſtehen.“ 

Sie beklagen, daß Preußen keine Bundesgenoſſen habe; wie 
wollen Sie Bundesgenoſſen haben bei Ihrer ſchwankenden Po⸗ 
litik, die heute nach rechts und morgen nach links ſich neigt und 
immer nur auf einen günſtigen Moment wartet, die ſich für 
ſtark hält, ohne den Grundſatz des Starken zu beachten: „Der 
Starke achtet es gering, die leiſe Quelle zu verſtopfen, wo er 
dem Strome mächtig wehren kann.“ Sie derſtopfen nur die 
leiſen Quellen, Sie verſuchen nur hier und da, mit Ihren No⸗ 
ten zu flicken und zu lappen, und wenn Ihnen ein mächtiger 
Strom entgegentritt und Oeſterreich ſich gegen Sie rüstet, dann 
eilen Sie nach Olmütz und ſchließen die Bedingungen des 
Friedens. 3 

Man hätte nach der früheren chevaleresken Aeußerung des 
Herrn Miniſters, daß man Oeſterreich nicht drängen wolle, fo 
lauge es in Roth ſei, doppelt erwarten ſollen, daß ſetzt, wo 

eſterreich frei iſt von allen feinen früheren den und uns 
ebenbürtig entgegentritt, daß man da, vor Allem Oeſtetreich ges 
genüber, die Intereſſen und die Ehre des Landes wahren würde, 
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Ehre des Landes verwirkt. 


aber gerade in dem Augenblick, wo Oeſterteich uns gerüſtet gegen⸗ 
über ſteht, ſchließt man Frieden mit ihm. Glauben Sie nicht, 
daß, wenn Sie ohne Grund in dieſem Augenblick umdrehen, dies 
ohne Folgen im Lande vorübergehen wird. Warum iſt man ſtolz 
darauf, ein Preuße zu ſein und dieſem Staate anzugehören? Nur 
aus dem Grunde, weil Jedermann in Preußen Lade ift der 
glorreichen Thaten, die ſeit dem großen Kutfürſten auf alle Mo⸗ 
narchen forterbten, weil ein jeder Preuße Erbe iſt des Kriegs: 
ruhmes, der in hundert Schlachten erworben iſt, weil Preußen 
ſtets ſeine Ehre darin geſucht hat, an der Spitze der Zeitbeſtre⸗ 
bungen zu ſtehen, weil nur dadurch ein kleiner 9 in Europa 
ſeine Stellung behaupten und eine Großmacht ſein kann, weil es 
nur dadurch ſich rechtfertigen laßt, daß wir 27 Millionen für 
unſere Armee ausgeben. 

Wenn man aber fieht, daß ein Ehrenpunkt nach dem anderen 
aufgegeben wird, dann verliert Jedermann das Motiv, weshalb 
er ſtolz iſt, ein Preuße zu ſein. Denn Sicherheit für die per⸗ 
ſönliche Freiheit und für das Eigenthum findet man am Ende in 
jedem Staate, man findet fie in Rußland, man findet fie fast 
in der Türke. Die Rückſicht, weshalb jeder Patriot ſtolz if, 
dieſem ſpeziellen Staate anzugehören, verknüpft ſich mit dem 
Ruhme, mit der Makelloſigkeit der Geſchichte des Landes; und 
wenn die Regierung je eine Aufgabe gehabt hat, ſo iſt es die, 
dieſe Geſchichte rein und makellos zu erhalten und ſie ſo auf die 
Nachkommen zu überliefern. Dieſer Enthuſiasmus, wenn er von 
Außen zurückgedrängt wird, wird ſich nach Innen wenden. Dann 
wird man fragen, weshalb man die Opfer gebracht hat, weshalb 
man mit Hinterlaſſung alles deſſen, was Einem heilig und theuet 
iſt, in den Kampf gezogen iſt, weshalb der Kredit des Landes ge⸗ 
ſchwächt, Gewerbe und Handels⸗ Unternehmungen unterbrochen; 
warum die großen Summen für die Mobilmachung des Heeres 
ausgegeben ſind. Wenn dann keine andere Antwort gegeben wird, 
als: „wir haben das Recht, mit Schwarzenberg Heſſen zu unter⸗ 
drücken; wir haben das Recht, mit Oeſterreich in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein zu interveniren“; — wenn man auf dieſe Weiſe die Ehre 
des Vaterlandes angegriffen ſieht: ſo wird das Geſchwür endlich 
nach Junen freſſen; dann wird eine dunkle Partei für ihre Ein⸗ 
flüſterungen bei denjenigen Klaſſen Gehör finden, die vor Allem 
in ihren materiellen Intereſſen ihr Glück ſuchen. Man wird 
dann, wenn man alle edleren Motive hinweggenommen hat, 
nichts mehr befigen, um es dieſen Einflüſterungen entgegenzuftellen; 
man wird Kataſtrophen im Lande erleben, welche nicht ausbleiben 
können, nach dem Verlaufe der menſchlichen Natur. So wird 
denn das Land, zwiſchen Nichtachtung nach Außen, zwiſchen Ver⸗ 
bitterung im Innern ein kümmerliches Daſein friſten, in banget 
Erwartung des traurigen Endes, das nicht ausbleiben kann. In 
ſolcher Lage des Staates haben wir geglaubt, nach den neueſten 
Erklärungen, die Se. Excellenz der Herr Miniſter uns gegeben 
hat, keinen vollſtändigen Ausdruck für unſere Anſichten in dem 
von uns eingereichten Adreß⸗Entwurfe zu finden. Wir hatten 
früher geglaubt, daß es genügen würde, in mäßiger Haltung und 
Form die Poſition anzudeuten und zu bezeichnen, für deren Feſt⸗ 
haltung die Ehre des Landes engagirt ſei. Wir haben geglaubt, 
erwarten zu müſſen, ob die Mitglieder der Regierung, nachdem 
fie fo viele diefer Poſitionen aufgegeben haben, dennoch glauben, 
dieſelben als Ehrenmänner wieder behaupten zu können. ir 
haben geglaubt, dies dem Gefühle der Herten Miniſter überlaffen 
zu müſſen. Nachdem nun aber die letzten Erklärungen des Herrn 
Miniſters gegeben ſind, nachdem er geſagt hat, daß bereits En⸗ 

agements in Wien eingegangen ſind, durch welche die Ehre un⸗ 
fares Landes preisgegeben ift — können wir uns in einem Mo⸗ 
mente von ſo entſcheidender Wichtigkeit mit jener Erwartung nicht 
mehr genügen laſſen. Wir glauben uns in eine Lage verſetzt, 
daß unſere Verantwortung als Abgeordnete vor der Mit⸗ und 
Nachwelt zentnerſchwer auf uns laſtet. Wir find daher gezwun⸗ 

en, eine entſchiedenere Sprache führen, wir müſſen uns nach 
Miſten bemühen, daß die vom Miniſterium gegebenen Erklärun⸗ 
gen rückgängig gemacht werden. Sie werden mich dabei vielleicht 
an Aeußerungen erinnern, die ich früher auf dieſer Tribüne ge⸗ 


than habe, daß, wenn durch ſolche Erklärungen für das Land 


Verpflichtungen eingegangen ſeien, dieſe gehalten werden müßten. 
Ich theile dieſe Anſicht auch heute noch. Aber ich glaube, daß 
auch dieſe Anſicht ihre Grenzen in der Natur der Goche finden 
muß. Wollte man fie in ihrem ganzen Umfange gelten laſſen, 
ſo würde der mögliche Fall eintreten, daß einſt ein Miniſterium 
erſcheinen könnte und ſagen, wir haben uns Oeſterreich gegenüber 
engagirt, die Provinz Schleſien ohne Schwertſtreich hinzugeben. 
Sie werden an, das wäre unmöglich; aber es ift immer mög⸗ 
lich, daß ein Menſch rechtlich ſich zu ſo etwas verpflichtet; in ſolchem 
Falle würden wir, ſage ich, das Engagement nicht halten dürfen. 
Meines Erachtens ift bei den Verpflichtungen, welche das Mi: 
niſterium nach ſeinen eigenen Aeußerungen eingegangen iſt, die 
Preußen kann ein ſolches Engage⸗ 
ment nicht halten. Der einzige Weg, wie es vielleicht rüdgäns 
gig zu machen iſt, iſt die Beſeitigung der gegenüberſitzenden 
Räthe der Krone, und bei dieſer Sachlage, in welche wir einge⸗ 
treten ſind gegen unſeren Willen — denn wenn wir ihnen auch 
ſchon mit geſchwächtem Vrrtrauen gegenübertraten, fo konnten 
wir doch nimmermehr glauben, daß ein preußiſches Miniſterium 
ſo weit gehen konnte — bei dieſer Sachlage haben wir eine an⸗ 
dere Faſſung vorgeſchlagen, welche ich mir die Ehre gebe, vorzu⸗ 
leſen und demnächſt in die Hände des Heren Präſidenten nieder⸗ 
zulegen. . 

(S. den Vinckeſchen Verbefferungs: Antrag zum Adreß⸗ Entwurf 

in Nr. 337 der Breslauer Zeitung.) 

Meine Herren! Ich achte jedes Gefühl, ich verkenne nicht, 
daß ein großer Theil der verehrten Mitglieder dieſes Hauſes mit 
Schwierigkeit, mit einer gewiſſen Uebetwindung an eine ſolche 
Nothwendigkeit, wie fie nach meiner Ueberzeugung hier vorliegt 
und] wie fie von mic vorgeſchlagen iſt, herantreten werde. Ich 
verkenne nicht, daß Sie in einem folchen Augenblick zunschſt 
daran denken werden, daß zwei Männer, die in dieſem Augen⸗ 
blick in dem Rathe Sr. Majeſtät ſich befinden, vor zwei Jahren 
durch ihre Hingebung b 
Anarchie gerettet haben. Ich habe in jenem Augenblick der Ge⸗ 
ſinnung meine Hochachtung gezollt, und thue es auch in dem 
jetzigen, die dieſe Männer in jenen derhängnißvollen Tagen Alles, 
was ihnen werth und theuer war, auf das Spiel ſetzen ließ, nut 
um der Rettung des Vaterlandes willen. Aber ich glaube, ſelbſt 
ſolche Erinnerungen, meine Herren, koͤnnen uns nicht über dieſe 
Bedenken hinweghelfen. Ich hatte dieſen Männern gewünſcht, 
daß das Solonſſche Wort fi) an ihnen nicht bewahre, daß Nie: 
mand vor ſeinem Ende glücklich iſt. Ihre fpäteren Thaten, wenn 
fie auch früher das Land vor Anarchie gerettet, ihre Nachglebig⸗ 
keit nach außen, die wie auf einer abſchüſſigen Ebene immer grö⸗ 
ßer wurde, je länger fie dauerte, hat in dieſem en das 
Land an den Rand des Verderbens gebracht. In ſolchem Augen⸗ 
blick ſchweigen alle petſönlichen Rückſichten. Ueber allen petfön: 
lichen Rückſichten ſteht die Rüͤckſicht auf die Ehre des Landes. 
und wie, nach meiner Ueberzeugung, jedes Mitglied dieſes 
Hauſes geſonnen iſt, erg nur auf die Ehre des Landes 
ſein Auge zu richten, ſo kann auch ich meine Anſicht nur in 
dieſem einen Wunſche konzenttiren: „Weg mit dieſem Miniſte⸗ 
rinm.“ N 

(Bravo von der linken und Ziſchen von det techten Seit.) 

5 Fortſetzung folgt.) 


Berlin, 5. Dez. Se. Maſeſtät der König haben alergnä⸗ 
digſt geruht: dem bei dem Appellationsgerichte Sun de 9 5 
richte in Stettin als Rechtsanwalt und Notat angestellten Juſtiz⸗ 
rath Böhmer bei der nachgeſuchten Entlaſſüng aus feinem Amte 
den Chakakter als geheimer Juſtizrath zu en; den Appella⸗ 


und Aufopferung das Vaterland von der 


tfonsgerichts⸗ Rath Schade IN e zum Ditektot des dor⸗ 
tigen gate g den Sbergerichts⸗Aſfeſfor und interimiſtiſchen 

taatsanmwalt Sim fon zu 951 5 ö [3 Staatsanwalt für 
den Bezirk des Kreisgetichts zu Matienwerdet mit Anweiſung feis 
nes 19 1 8 daſelbſt; und den zum Ober⸗Pfatter in Sonnen 
burg vocitten bisherigen Dioiſſons⸗Ptediger Heyden teich hier⸗ 
ſelbſt zum Superintendenten der Oitzeſe Sonnenburg zu ernen⸗ 
nen. — Dem Lehtet Franke an dem Gymnaſium zu Sagan 
iſt das Prädikat „Oberlehrer“ ant worden. 

Angekommen: Der Vice Sber⸗Ertemonienmeiſtet Freiherr 
von Stillfried, von Breslau. Der nordametikaniſche außer⸗ 
eſandte und bevollmächtigte Miniſter, Barnard, 


5. Dezember. [Schteswig⸗Holſtein. — 
Miniſter. — Demobilifirnng.) Wenn nicht alle Anzeichen 
trügen, fo wird, ttotz der Otmüger Beſptechungen die ſchleswig⸗ 
holſteinſche Angelegenheit ihr Ende erreichen, noch ehe öfterreis 
chiſche und preußſſche Kommiſſatien für die Patifikatlon einſchrei⸗ 
ten, und noch ehe man in die Vetlegenheit kommt, zu der 
eventuellen, fo unliebfamen Maßktegel einer Ae deutfcher 
Expeditionstruppen ſeine Zuflucht 1 he: ie Statthalter 
ſchaft ſelbſt ſcheint, um eben dieſem breiten votzubeugen, ges 
neigt, zu einer Verſtändigung die Hand zu bieten, und auch der Kö⸗ 
nig von Danemark ſcheint verſöhnlicheten Anſichten ſeit Kur⸗ 
zem zugethan. Wie ich eben aus elner zuverläßigen Quelle ver⸗ 
nehme, hat die letzte Sendung des Hertn v. Schleiden Na⸗ 
mens der Statthalterſchaft nach Hannover keinen andeten Zweck, 
als die Vermittelung des Königs von Hannover in dieſem 
letzten entſcheidenden Augenblick für eine Ausſöhnung der Herzog⸗ 
yine mit ihtem Landesherrn herbeizuführen, und Kö Ernſt 
Auguſt möchte in dieſem Anſuchen ele weit zu erwünſchte Ge⸗ 
legenheit finden, ſeinen alten Plan, ſich elne imponirende Stel⸗ 
lung in Notddeutſchland zu verſchaffen, als daß er baſſelbe don 
der Hand weiſen ſollte. Mit einem Worte, ich höre, daß die 
ſchleswig⸗holſteinſche Angelegenheit auf dem Punkte ſteht, ohne 
Zuthun Preußens und Sifterteihs untitelher zwiſchen dem 
Könige von Dänemark und der Statthaltetſchaft als Organ der 
Herzogthuͤmer unter Vermittelung Hannovers 1 ehen zu wer⸗ 
den. — Der preußifche Geſandte in Petersburg, General v. Ro⸗ 
cho w, wird morgen oder ſpäteſtens übetmorgen wiederum hier 
eintreffen, um dann den Winter Über hier auf Urlaub zuztebtin⸗ 
gen. Daß man diefe erneuerte Rückkehr von feinem Poſten mit 
den Plänen einer Verdollſtändigung des Miniſtetiums und mit 
der Neubeſetzung des Miniſterlums der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten im Speciellen in Verbindung bringt, mag hier nut * 
nächft vorübergehend bemerkt fein. Es iſt ferner, wie ich aus zuver⸗ 
läßiger Quelle weiß, wahr, was geſtetn Abends die „Netie Pteuß. 
Zeitung“ bereits andeutungsweiſe berichtete, daß man mit dem 
geh. Juſtizrath v. Plötz in Unterhandlungen wegen Uebetnahme 
des Miniſteriums des Acketbaues getreten iſt, und daß dieſe Un⸗ 
terhandlungen auf dem Punkte debe, zu einem gedeiblichen Ab⸗ 
ſchluß zu führen. Herr v. Plötz gehörte zu den Führern der⸗ 
jenigen Partei, die allen Reformen der letzten Zeit in Beziehung 
auf die agrariſchen Verhältniſſe entgegengetreten war, wie er denn 
auch in der erſten Kammer auf der äußerſten Rechten feinen 
Platz hat; ſeine Ernennung für den erwähnten Poſten würde 
alſo eben nichts Gutes für die Zukunft ettwarten laſſen. — In 
Folge der neueſten friedlichen Ausſichten ſoll denn doch inſofern 
eine Demobilifirung der Armee beſchloſſen fein, als man 
die verheiratheten Jan be ehrt unge in ihre Heimath 
zu entlaſſen gedenkt. g 

Catupef einer Adreſſe an Se. Maſeſtät den König, 
welche die Linke der er ſten Kammer durch die Verta⸗ 
gung einzubringen verhindert wat]: 

Königliche Majeftät! 

Je ernſter die Zeit iſt, in welcher Ew. Mäjeftät die Vers 
treter des Landes um Ihren Thron verſammelt haben, deſto 
ſtärker ergreift uns der Gedanke an die Große der t, 
deren Erfüllung Ew. Maſeſtät und das geſammte r⸗ 

land von uns erwarten. 
Wit find mit Dankgefühl 

an deren Macht die 

zerſchellte, um des 


Si gegen bie Vorſehung, 
revelnde That eines Wahnſinnigen 
önigs theures Leben ſeinem 
erhalten, deſſen tteueſte Anhänglichkeſt und innigſte 5. — 
zu feinem Könige ſich auch diesmal wieder hettlich geoffen⸗ 
baret hat. 

Ew. Majeſtät Regierung iſt bemüht geweſen, die derfaſ⸗ 


olke zu 


ſungsmäßig vereinbarten Gefege ins Leden zu rufen. Wir 
vertrauen, daß unter Je Geſetzen insbeſondere die Ge⸗ 
meindeordnung durch er inwirken auf die Thä⸗ 
tigkeit der ausführenden ehörden ihrer baldigen Durchfüͤh⸗ 


s fo verbürgte unwandelbare Fottſchreiten 
ahn des konſtitutionellen Lebens und die 
währung des kräftigſten Schutzes gegen alle d 
lichen Kichtungen wird die ſtaatliche Ordnung mehr ti⸗ 
gen und in Folge des fortſchreitenden Vettrauens Handel 
erh 41 immer mehr beleben. N 
er Prüfung der uns angekündigten Vorlagen werden 

wit unſere forgfaͤltige Thien Pr „ weben die 
Nothwendigkeit der erlaſſenen, 4 1 85 Preßberocd⸗ 
nung genau erwägen. Bei der el eines neuen 
auf die Dauer berechneten Preßgeſetzes werden wir den 
der Preſſe gebührenden Schutz gegen willkürliche Maßregeln 
und die ſtrenge Ahndung jedes Pießunfugs gleichmäßig ins 
Auge faffen. . 1 f 

In gerechter Würdigung der Segnungen des Friedens 
hegt en ebenſo beſonnenes als müthiges und wehrkräftiges 
Volk den Wunſch, daß Ew. Majeſtät friedliche Beziehun⸗ 
gen zu anderen Mächten nicht unterbrochen werden mögen. 
Es iſt ſich insbeſondere der inhaltſchweten Bedeutung eines 
Kampfes wohl bewußt, der unter deutſchen Bruderſtaͤmmen 
geführt w 

Der 
eines Volkes gegenüber iſt jedoch der 
nicht das höchſte Gut. Fur d ligen Güter fühlt 
4225 Volk ſich ſtark zum fü en Kam . 
ch mit freudiger Begeiſterung um feines Königs fiegges 


"te treten wird. 


8 


der 
ben feind⸗ 


de. > 8 
Geibhändigkeit, der Ehre, dem Rechte 
riede 


wohntes Banner. Es wie einſt, auf ſeinen Ruf 
bereit, voll Sottöeritauen Bin ebend, muthig, treu, 4 
Majeftät find entſe Iffen, eftaltung bes 


die ＋ 

deutſchen Bundes als die 51 Aufgabe a 
ben. Indem wir den hierguf bezüglichen Vorlagen entg 
genſehen, ſind wir zu der 0 berechtigt, daß 85 ei 
weder ein weiterer Bund im Geiſte des alten Bun⸗ 
destages mit legislativen Befugniffe erzielt werde, 
wodurch das konſtitutionelle Leben der einzelnen deutſchen 
Staaten gefährdet werden könnte, noch das Recht einer 
freien engeren Unirung einzelner deutſcher Staaten 
mit parlamentarifher Vertretung irgendwie in Zwei⸗ 
fel geſtellt oder erſchwert werde. 

$ bene Ehre, fein Rechtsgefühl, u 
Deutſchland geſtattet es nicht, das von 0 
Deutſchland anerkannte gute Recht von Schl 
ſtein niedextreten zu laſſen durch deutſche 
116 die einft helfende Hand nunmehr zu 

ruderſtamm zu verderben. 4 
— als 


Unſer 82 Recht und Preußens ? ko 15 
un 44 t 
tf 1 82 

9 


0 
tionelle acht in Deutſchland 1 7 
daß! barter er © 
Hamm, mit Preußens nf 71 155 ei 
echte, 5. 


zu dulden, 5 ein beng de 
feitige unbefugte 5 ung in f 0 50 


Kirchzeit die Poſtexpeditionen ſchließen, keine Eiſenbahnzüge 


Wunſche und in der Anſicht der Befragten liege, die Heilig⸗ 


Geſinnung nicht erwarten könnten. 


von derſelben ſeither nur 400 Mann zählten, jetzt Kriegsſtärke 
erhalten. Für die Bekleidung derſelben wird Tag und Nacht 
mit außerordentlichen Kräften gearbeitet. Heute iſt auch hier Re⸗ 


nach wird heute bereits mit 


er beſonnen und auf verfaſſungsmäßigem Wege zu ſchützen 
ſucht, verletzt werde. Mit gerechtem Schmerze würden wir 
das einmal entfaltete Banner Preußens weichen ſehen vor 
dem Hohne der anmaßlichen Bedränger. 

Die Worte Ew. Maſeſtät: 

„Wir haben ein gutes Recht, das wollen wir vertheidigen!“ 
mit Freude und Vertrauen begrüßt, — würden eine beftie⸗ 
digende Gewähr geben, daß die bisherige Politik der Räthe 
der Krone die Bahn des thatkräftigen Handelns beſchritten 
habe, um zu ſchützen, was wir als Preußens gutes Recht 
zu bezeichnen uns gedrungen fühlten. 

Allein die, wiewohl unvollſtändigen Eröffnungen des 
Staatsminiſteriums über das, was ſeit jenen königlichen 
Worten in Preußens äußeren Angelegenheiten geſchehen iſt, 
legen uns im Angeſicht des Landes, das wir vertreten, die 
ſchwere Pflicht auf, die ſchmerzliche Ueberzeugung auszu⸗ 
ſprechen: . 

daß Ew. Majeſtät Regierung eine Politik 
befolgt, welche die Selbſtändigkeit, das Recht 
und die Ehre des Vaterlandes gefährdet. 
Berlin, 3. Dezember 1850. 
Baumſtark. v. Ammon. v. Tepper. Kisker. Degenkolb. 
Lautz. v. Rönne. v. Oppen. v. Bernuth (Arnsberg.) 
Frech. v. Bockum⸗Dolffs. Karſten. Hermann. Bittrich. 
v. Frantzius. Schmitthenner. Böcking. Böninger. Kamp. 
Braun. Mallinkrodt. Herberts. Fonk. Cäſar. Winter. 
Camphauſen. G. vom Rath. Röchling. Vagedes. H. v. Ar⸗ 
nim. Rösler. v. Simpfon. Striethorſt. Bartelt. Fric⸗ 
cius. Strohn. v. Sybel. Straß. Biercher. Borne⸗ 
mann. Derenthal. v. Brünneck. Grußhoff. 

[Die neue Beſetzung der Intendanturen) if mit 
Rückſicht auf dle Mobilmachung des Heeres nunmehr dahin er⸗ 
folgt, daß als Vorſtände der mobilen Armee⸗Intendanturen fun⸗ 
giren: Der wirkliche geheime Kriegsrath Foß, als Armee⸗Inten⸗ 
dant des Garde-, ſowie des II., III. u. IV. Armee⸗Corps und 
die ſtellvertretenden Intendanten Jordan II. beim Garde-, Wey⸗ 
dinger beim I. Armee⸗Corps, Peterſon beim II., ferner der ge⸗ 
heime Kriegs⸗Rath Loos beim III., endlich die Militair⸗Inten⸗ 
danten Meſſerſchmidt beim IV., Schellhaſe beim V., Keigel beim 
VL, Freiherr v. Funk brim VII. und v. Wettſtein beim VIII. 
Armee⸗Korps. Als Vorſtände der Provinzial-⸗Intendanturen 
aber fungiren: beim Garde und III. Armeekorps der wirkliche 
eheime Kriegsrath und Militär- Intendant de Rege, beim I. 

rmee⸗Korps der Militair⸗Intendant Henke und die Intendan⸗ 
tur⸗Räthe Alberty beim II., Lehmann beim IV., Grüttner beim 
V., Wahnſchaffe beim VI., Siegfried beim VII. und Oſterhau⸗ 
fen beim VIII. Armee-Korps. 

[Vermiſchte Nachrichten.] Hr. v. Manteuffel begab 
ſich heute um 11 Uhr nach Potsdam. Man vermuthet, der 
Miniſter des Auswärtigen werde Sr. Maj. Vorſchläge zur Er⸗ 
gänzung des Kabinets machen. Gegenüber den Zweifeln an 
unſerer geſtrigen Mittheilung in Betreff des Rücktrittes des 
Herrn v. Ladenberg wird uns heute wiederholt verſichert, daß 
die Entlaſſung des Kultusminiſters beſtimmt erfolgen werde. 

N (C. B.) 

Ueber die Vervollſtändigung des Miniſteriums ſind Beſchlüſſe 
noch nicht gefaßt, doch dürfte dies in Kürze geſchehen und nicht, 
wie hier und dort gewünſcht wird, erſt gegen den Wieder⸗Zu⸗ 
ſammentritt der Kammern. Welcher Art dieſe Vervollſtändigung 
ſein dürfte, dafür geben die Namen Zeugniß, die dieſerhalb heute 
in gutunterrichteten Kreiſen zitkulirten: der Miniſter v. Mans 
teuffel Miniſterpräſident und Auswärtiges, Präſident von 
Manteuffel oder Präſident v. Raumer (in Frankfurt) Inne⸗ 
ret, Oberpräſident v. Witzleben ee er 


Wenn, wie wir hören, die Olmützer Beſchlüſſe ein weniger 
tiftiges Betreiben der Mobilmachung zugelaſſen haben, fo bürfs 
ten in der bereits bewirkten Mobilmachung demnächſt diejenigen 
Modifikationen eintreten, welche das Intereſſe des Staats er⸗ 
laubt, und die Intereſſen der Bevölkerung wünſchenswerth 
machen. Es dürfte das zweite Aufgebot beurlaubt werden 
und vom erſten Aufgebot bis zu einer beftimmten Stärke 
der Theil, der dies in Rückſicht auf häusliche Lage 
wünſchen möchte. Es verdient hierbei nicht unerwähnt zu 
bleiben, daß die Mobilmachung zur Zeit täglich an 250,000 
Thaler koſtet, und die Kammern die Regierung durch die noth⸗ 
wendig gewordene Vertagung in die Lage gebracht haben, dieſe 
großen außergemöhnlichen Koſten nicht auf außergewöhn⸗ 
lichem Wege beſchaffen zu können. Eine ſolche Beurlau⸗ 
bung kann bei unſerm Wehrſpſtem dem Staatsintereſſe nicht 
nachtheilig ſein, ſelbſt wenn die freien Konferenzen nicht den 
glücklichen Ausgang hatten, den zu hoffen man berechtigt iſt, 
und wenn es nothwendig werden ſollte, das preußiſche Recht im 
Kriege zu wahren. (N. P. 3.) 

Der Miniſter des Handels, Hr. v. d. Heydt, hat, wie die 
„V. 3.“ mittheilt, den Aelteſten der hieſigen Kaufmannſchaft die 
Mittheilung gemacht, daß er beabſichtige, am Sonntag in der 


abgehen zu laſſen, und ähnliche Einrichtungen zu treffen, welche 
während der Stunden der Kirche jegliches Geſchäft dieſer Art 
ſuspenditen. S. E. hat die Meinung der Vertreter der Kauf⸗ 
mannſchaft über dieſe Maßregel verlangt. Die Antwort iſt dem 
Vernehmen nach dahin ausgefallen, daß, ſo ſehr es in dem 


haltung des Sonntags in jeder Art zu unterftügen, fie 
doch von ſolchen äußern Maßregeln eine Förderung religiöſer 
Außerdem würden die ge⸗ 
dachten Maßnahmen überaus hemmend und ſtörend in allen Ge⸗ 
ſchaͤftsverkehr eingreifen. — Zugleich iſt befhloffen worden, dieſe 
Antwort ſämmtlichen Handelsvorſtänden in Preußen mitzutheilen, 
damit dieſe erfahren, in welcher Art die hieſige Kaufmannſchaft 
die beabſichtigte Maßregel aufgefaßt habe. ä 

Am 3. d. MI. kauen hier 640 Perſonen an und reiſten 647 ab. 
Angekommen: der königl, großbrittaniſche Kapitain und Kabinets⸗ 
Kourier Townley von St. Petersburg, der königl. ſchwediſche Ger 
ſandte am königl. niederländiſchen Hofe o. Marsbach von Fulda, der 
nordameritaniſche Geſandte am Hiefigen „Hofe, Barnard, von Paris, 
und der nordamerikaniſche Geſaudſſchafts⸗ Attache Arben von Waöking- 
ton. — Abgexreiſt: 
nach Wien. * 

Koblenz, 2. Dez. Militäriſches.] Von Olmütz brin⸗ 
gen uns zwar die Blätter friedlichere Ausſichten, inzwiſchen den⸗ 
tet hier, was um uns vorgeht, noch Alles auf Krieg. General 
v. Hirſchfeld geht heute mit feinem Hanptauartier, Intendan⸗ 
tur, Feldpoſt ꝛc. zur Armee, und die Landwehr zweiten Auf⸗ 
gebots wird heute komplettirt, fo daß die Bataillone, welche 


der k. k. öerkeichiſche Kabinets⸗Kourler Thör 


krutirung, und man greift zurück bis zu den im Jahre 1825 ge: 
dornen Leuten, welche bereits ſchon in der Konſkription Maren, 
und nun fimmtlih noch einmal in Betreff ihrer Dienstfähigkeit 
viſitirt werden. — Das hieſige Glacis foll morgen raſict mer? 
den, ſo daß die Feſtung förmlich für den Belagerungszuſtand 
hergerichtet wird, — Der feitherige erſte Kommandant, Oberſt 
v. Griesheim, if zum Chef des Generalſtabs des Prinzen 
von Preußen ernannt worden, und vorgeſtern nach Kaſſel abs 
gertiſt. — Mit dem heutſgen Tage verläßt uns die letzte Feld⸗ 
datterie, welche bis jetzt hier geſtanden hat, eben ſo geht eine 
Pionnier⸗Kompagnie mit einem bedeutenden mobilen Brücken⸗ 
Train ab. Nin 8 (O. P. A. 8.) 
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unſeren äußeren Forts begonnen werden. Wie verſichert wird, ſoll 
die einberufene Landwehr zweiten Aufgebotes bis auf 800 Mann 
per Bataillon vermehrt und an deren Bekleidung unausgeſetzt 
gearbeitet werden. | (Kobl. Z.) 
Deut ſchland. 

* Breslau, 6. Dezember. Auch heute find die neueſten 
Nachrichten aus Kaſſel und Frankfurt a. M. vom 4. De⸗ 
zemller ausgeblieben. 


Kaſſel, 2. Dezember. [Alles vergeblich.] Seit einigen 
Tagen befinden ſich der kgl. preußiſche Generallieutenant Breſe 
und der Flügeladjutant des Königs, Major v. Boddien, hier 
anweſend, dem Vernehmen nach in diplomatiſchen Aufträgen. Es 
heißt, daß man ſich in Berlin lebhaft für eine Rückkehr Sr. 
königl. Hoheit des Kurfürſten in ſeine Reſidenz und für die ver⸗ 
faſſungsmäßige Beſeitigung des gegenwärtigen widerwärtigen Zer⸗ 
würfniſſes intereſſire. Auch in Kaſſel finden ſolche Wünſche 
den allgemeinſten Anklang und dankbare Anerkennung. 
Leider iſt noch keine Ausſicht auf deren Erfüllung vorhanden, 
und insbeſondere hat der beabſichtigte Einzug Sr. königl. Hoheit 
mit dem Miniſterium Haſſenpflug und „zuverläſſigen“ 
Truppen in Kaſſel nach allen uns darüber zugehenden Mitthei⸗ 
lungen eine ganz andere Abſicht, als man derſelben in Berlin 
zum Theil gefliſſentlich beizulegen ſcheint. Die, wenn auch an 
fi unverfängliche, doch ſicher ganz unnöthige Bitte um Rück⸗ 
kehr Sr. königl. Hoheit in eine Stadt, welche, wie ſogar von 
dem Miniſterium Haſſenpflug gerühmt worden iſt, in loyal⸗ 
ſter Haltung nie einen Anlaß zur Verlegung der Reſidenz gebo⸗ 
ten hat, — würde unter dieſen Umſtänden bei den offenkundigen 
Machinationen und Auslegungen des Miniſteriums Haſſenpflug 
zu Mißverſtändniſſen der verhängnißvollſten Art ausgebeutet wer: 
den. Der Stadtrath würde daher bei der Kundgebung ſeiner 
Wünſche — Falls eine ſolche erforderlich ſein könnte — im 
wohlverſtandenen Intereſſe des Fürſten wie des Landes ſich vor 
ſolchen Mißdeutungen zu bewahren und auf die politiſchen Be⸗ 
dürfniſſe des Landes, insbeſondere auf die Nothwendigkeit ver⸗ 
faſſungsmäßiger Regierung hinzuweiſen haben. Uebrigens iſt, 
wie man vernimmt, bis jetzt eine Adreſſe ſolcher Art weder 
beim Stadtrath gewünſcht, noch von demſelben erlaſſen worden 
und es dürften ſich ſomit die darüber in der Stadt verbreiteten 
Gerüchte erledigen. Zu einer Adreſſe des Ober-Appellations⸗Ge⸗ 
richts, wovon die Rede iſt, würde vollends kein Grund vor⸗ 
liegen. g 
Aus Hanau und Fulda laufen fortwährend die traurigſten 
Nachrichten über die Ausſaugung des Landes ein. Die Baiern 
betragen ſich wie Eroberer. Die hier unglaublich befundene 
Nachricht, daß in Hanau jeder baieriſche Soldat vermöge eines 
Tagesbefehls berechtigt iſt, Bürger, welche ihm Unfug zu 
treiben ſcheinen, mit körperlicher Strafe bis zu 50 


ſtätigt ſich. In welcher Weiſe übrigens die baieriſchen Sol⸗ 
daten auf ihre Miſſion vorbereitet, reſp. wie ſie dabei belogen 
worden ſind, geht aus mancherlei Zügen ſehr deutlich hervor. 
Dem O.⸗G.⸗Aſſeſſor Etienne ward, weil er ſich der Gewalt ge: 
fügt hatte, bekanntlich die Exekution wieder entzogen. Einer der 
betreffenden Soldaten erzählte dies, gab aber als Grund an: 
der Herr ſei als unſchuldig befunden worden, und nicht mit den 
Freiſchaaren in Baden geweſen. (N. H. 3) 
„* Kaſſel, 3. Dezember. [Kurheſſen wird für fein 
Recht fallen.] Der Stadtrath hat trotz allen Beſtrebungen. 
bis jetzt ſich noch zu keiner Adreſſe an den Kurfürſten in dem 
unterbreiteten Sinne entſchließen können und wird hoffentlich ſich 
vollſtändig treu bleiben. Möge da kommen, was Gott will, mit 
Schanden wollen wir wenigſtens nicht untergehen, 
wenn es überhaupt beſchloſſen iſt, daß wir untergehen ſollen. 
Wir werden fallen als Märtyrer des Rechts und die ſpäteren 
Geſchlechter werden die Früchte einer ſolchen Saat erndten. 
„Lieber ſollen uns die Baiern aufeffen, als, daß wir zu Kreuze 
kriechen, wo das volle Recht auf unſerer Seite iſt“ haben 
wir von vieler Bürgern ſigen hören und bei dieſer Anſicht wol: 
len wir verharren. Kurheſſen wird auf der betretenen Bahn fort⸗ 
wandeln und auf derſelben ſiegen oder fallen. — Da bis jetzt 
alle Verſuche zur Erlaſſung einer Adreſſe an den Kurfürſten ge⸗ 
ſcheitert waren, ſo hat man ſich an mehrere höhere Staats⸗ 
diener gewendet, welche auch die Sache aufgenommen haben, 
jedoch auch nicht in dem Sinne, wie man es gewünſcht hat. 
Von diefen iſt nunmehr eine Adreſſe in Umlauf geſetzt worden 
um Unterſchriften zu erlangen. Sie lautet:“ 
„Allerdurchlauchtigſter Kurſürſt! Allergnädigſter Kurfürſt und Herr! 
Die ehrerbietigſt unterzeichneten Diener Ew. kgl. Hoheit fühlen ſich 
durch die Treue, mit welcher ſie ihrem allergnädigſten Landesherrn zu⸗ 
gethan und verpflichtet ſind, gedrungen, folgendes allerunterthänigſt 
vorzuſtellen: f 
e Seit Anfang des vorigen Monats iſt namenloſes Elend über 
unſer Vaterland hereingebrochen, kaiſerlich öſterreichiſche und 
königl. baterſche Truppen ſind auf Anſuchen Ew. königl. Hoheit 
von der einen, königl. preußiſche Truppen ſind von der anderen 
Seite in das Land eingerückt, und es ſind alle Anzeichen dafür 
vorhanden, daß innerhalb der Grenzen deſſelben, ein Kampf ent. 
brennen werde, deſſen Folgen nicht zu überſehen ſind, der aber 
jedenfalls den Wohlſtand der Unterthanen auf lange Jahre ver⸗ 
nichten wird. Königl. Hoheit! Nach der Ueberzeugung aller wahren 
Vaterlandsfreunde giebt es ein Mittel, dieſen verderblichen Konflikt 
abzuwenden, und die ehrerbietigſt unterzeichneten Diener wagen, 
ſolches in der allerunterthänigſten Bitte auszusprechen: 
daß Ew. königl. Hoheit in Ihre Reſidenzſtadt zurückkehren 
und die Differenzen zwiſchen Allerhöchſtihrer Regierung und 
der aufgelöſten Ständeverſammlung unter ſchleuniger 
Einberufung neuer Stände, auf verfaſſungsmä⸗ 
ßigem Wege ausgleichen laſſen wollen. N 
Die wir in der allertiefſten Ehrerbietung beharren 
Ew. königl. Hoheit 
allerunterthänigſte, treugehorſamſte und pflichtſchuldigſte. 
Unterzeichnet iſt dieſe Eingabe bis jetzt nur noch von den Be⸗ 
amten der Kollegien. — Während man uns in preußiſchen mi⸗ 
niſteriellen Blättern täglich vorpredigt, daß der Entwirrung unſe⸗ 
rer Verhältniſſe nichts mehr im Wege ſtehe, ſo iſt doch noch 
nach Abfaſſung dieſer Adreſſe den oberen Behörden eine Verfü⸗ 
gung des Grafen Rechberg, als Bundestags-Kommiſſar, 
durch das Miniſterium zugefertigt worden, wonach namentlich 
die Vorſtände, ſowie die einzelnen Mitglieder derſelben perfön: 
lich haftbar für allen Schaden erklärt werden, welcher dem 
Staate aus ihrer Weigerung, die Stempel zu erheben, erwächſt. 
Hanau, 3. Dezbr. Aus guter Quelle kann ich Ihnen die 
Nachricht mittheilen, daß die Bundesexekutſonstruppen den Bes 
fehl haben, heute auf der Straße wach Kaſſel vorzurücken. 
Ob mit dem Korps des Generals v. d. Gröden ein Zuſammen⸗ 
ſtoß erfolgen werde, hängt von den Befehlen ab, welche Letzterer 
von Berlin als Folge der Olmützer Konferenz erhalten haben 
wird. (Kaſſ. 3.) 
Fulda, 3. Dzbr. Abends 6½ Uhr. [Aus dem baier⸗ 
ſchen Lager.] Der Generalſtab iſt nun ſchon heute nach Hün⸗ 
feld vorgegangen, mit ihm der Civilkommiſſar mit ſeiner 
ganzen Umgebung; die baierſchen Truppen find in die Wohnun⸗ 
gen“ conſignirt, müſſen ſich auf zwei Tage verproviantiren uud 
eder Stunde des Alarms gewärtig ſein. Die Quartiermacher 
des zſterreichiſchen Korps an der Rhön find ebenfalls Hier einge⸗ 
troffen, 4000 Mann follen noch heute Nacht in der Stadt ein⸗ 
treffen; außerdem ſind für 11,000 (fo hoch wird angegeben) 80 Klaf⸗ 
tern Holz regufrirt, weil dieſe im Haungrund bivouakiren follen. 
Heute war ein preußiſcher Staabsoffizier mit Adſutant 
hier; kein Menſch vermag ſich dieſen plötzlichen Wechſel zu er: 
klären und Niemand weiß, wie Das enden wird, zumal heute 
Abend die Nachricht angelangt iſt, daß auch die Preußen in ih: 
rer alten Stellung noch ſtehen. (D. A. H.) 
Gotha, 3. Dez. [Die Truppendurchzüge! haben ſeit 


Aflten der Glacisflächen an einigen Tagen ihren ununterbrochenen Fortgang gehabt, indem 
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Stockprügeln nach feinem Ermeffen zu beftrafen, bes | 


faſt täglich Extrazüge preußiſcher Bataillone nach Heſſen beför⸗ 
dert werden. Geſtern kamen größere preußiſche Truppenmaſſen 
aus Baden hier durch. General Bonin war vor einigen Ta⸗ 
gen hier, um mit unſerm bereits wieder nach Koburg abgereiſten 
Herzog zu konferiren. 33 
Frankfurt, 2. Dezbr. Die Konflikte.] Heute kamen 
abermals drei Bataillone preuß. Infanterie auf der Main⸗ 
Neckarbahn hier an, welche ſofort durch Ertrazüge auf der 
Main⸗Weſerbahn nach Butzbach weiter befördert wurden. — 
Leider ſcheinen die mehr oder minder blutigen Militärerceffe, 
welche ſich ſeit geſtern vor 8 Tagen faſt täglich wiederholten, 
noch immer kein Ende nehmen zu wollen. Ein preuß. Soldat 
iſt an ſeinen geſtern Abend im Straßenkampfe, bei welchem ſich 
auch öſterr. Dragoner betheiligten, erhaltenen Wunden, heute 
Morgen verſchieden; gegen 20 Arreſtanten wurden auf die Haupt⸗ 
wache gebracht. Und heute wieder, bei hellem Tage zwiſchen 3 
und 4 Uhr, fand in der Fahrgaſſe ein Straßenkampf zwiſchen 
Baiern und Preußen ſtatt, der ebenfalls einen ſehr blutigen Aus⸗ 
gang nahm. — Geſtern Abend demolirten in dem nahen Orte 
Bornheim kurheſſiſche Huſaren eine Wirthsſtube und ließen 
auch die zunächſtliegenden Häuſer nicht unverſchont. (F. J.) 
Stuttgart, 2. Dezbr. (Der Ausſchuß.] Wir haben 
ſchon vor mehreren Tagen die Mittheilung gemacht, daß in Folge 
der Ernennung einer Staatsſchulden⸗Verwaltungskommiſſion der 
am Öten v. M. gewählte Ausſchuß hierher berufen worden ſei, 
um dieſen Gegenſtand in Erwägung zu ziehen. Wir hören nun, 
daß ſich, mit Ausnahme Pfahlers, welcher krank ſei, am 30ſten 
v. M. ſämmtliche Mitglieder des Ausſchuſſes hier verſammelt 
und in Betracht der Verfaſſungswidrigkeit jener Ernennung, nach 
Maßgabe der $$ 120, 187, 188, 193 der Verfaſſungs⸗Urkunde; 
ferner des Art. 10 des Staatsſchulden⸗Zahlungs⸗Statuts vom 
22. Dezbr. 1837, endlich der auf den 3½, 4 und 41½proz. 
Staatsſchuldſcheinen enthaltenen Zuſicherung, „daß die Staats⸗ 
ſchulden⸗Zahlungskaſſe, welche unter ſtändiſcher Verwaltung ſtehe, 
das Darlehen dem Inhaber zu verzinſen habe“ — den ein- 
ſtimmigen Beſchluß gefaßt haben, „gegen die Ernennung 
der erwähnten Staatsſchulden-Verwaltungs⸗Kom⸗ 
miſſion zu proteſtiren und das Ausſchuß⸗Protokoll vom 
30. v. M. der Oeffentlichkeit zu übergeben.“ (Würtemb. Z.) 
Dem Vernehmen nach iſt Herr Profeſſor Mack, Mitglied 
des ſtändiſchen Ausſchuſſes, geſtern Nachmittag auf die Stadt⸗ 
Direktion geladen und ihm eröffnet worden, daß er entweder der 
Theilnahme an Verhandlungen des Ausſchuſſes ſich zu enthalten 
oder die Ausweiſung aus dem Stadtdirektions⸗Bezirk zu gewär⸗ 
tigen habe. Auf die hiergegen eingelegte Verwahrung des Herrn 
Mack wurde ihm eine Stunde fpäter eine ſchriftliche Ausweiſung 
inſinuirt, gegen welche derſelbe das erforderliche Rechtsmittel er⸗ 
griffen haben ſoll. Die Herren Reyſcher und Schweickhardt 
waren bereits wieder abgereiſt. N 
Die Beurlaubten von der Reiterei ſind alle bis auf 
den letzten Mann einberufen. Es geht gegenwärtig eine Bewe⸗ 
gung durch die hieſigen Truppen, die auf einen baldigen Aus⸗ 
marſch derſelben hindeutet. (Beob) 
Ulm, 1. Dezbr. Der preußiſche Oberſt v. Prittwitz, ſeit 
faſt neun Jahren als würtembergiſcher Direktor des Feſtungsbaues 
hier angeſtellt, iſt nach Berlin zurückgerufen worden, um dort 
die Gefchäfte der erſten Ingenieur⸗Inſpektion zu übernehmen, 
welche die gegen Rußland zu liegenden Feſtungen in ſich begreift, 
und ſomit auch die von ihm theilweiſe erbaute Feſtung Poſen. 
Schw. M.) 
Karlsruhe, 2. Dezbr. [In der heutigen Sitzung! 
der zweiten Kammer übergab Staatsrath Regenauer zwei Geſetz⸗ 
Entwürfe: 1) die dermalige Lage der großherzogl. Staatsfinanzen 
und die Nan erforderlichen Maßregeln, und 2) die Ermächti⸗ 
gung der Amortiſationskaſſe zur Aufnahme eines Anlehens 
von ſechs Millionen Gulden betr, (Karlsr. 3.) 
Mannheim, 30. Nov. [Ein Korps-Befehll vom 29, 
d. M. erklärt das Armee⸗Korps in Baden — nachdem die 
Mehrzahl der Regimenter bis dahin ihre neue Beſtimmung erreicht 
hat, während der Reſt die Grenzen des Großherzogthums heim⸗ 
wärts alsdann überſchritten haben wird — mit dem 4. Dezem⸗ 
ber d. J. vollſtändig aufgelöft.. Der gedachte Korps⸗Befehl, 
gezeichnet vom kommandirenden General v. Schreckenſtein, be⸗ 
merkt dabei: A 
St. königl. Maieftät, unſerm erhabenen Gebieter, und dem erlauchten 
Prinzen, welcher als Oberfeldherr an unſerer Spitze ſtand, darf ich mit 
Frohe melden: Das Armeekorps in Baden hat ſeine Schuldigkeit ge⸗ 
than, nach allen Richtungen bin, bis zum letzten Augenblick. Dem 
Glanze der preußiſchen Waren, welche den Aufruhr ſchnell und ſiegreich 
niederwarſen, hat es den Nachruhm humaner Bildung, deshalb auch 
mufterbafter Zucht und dadurch eines Beiſpiels hinzugefügt, auf wel- 
chem ſich die Haupffeiler der Ordnung im tieferſchüttert geweſenen Lande 
neu erbaut haben und weiter bauen werden. Dieſes erhebende Be. 
wußtſein geleite Jeden, und wo und wie irgend wer vom Armeekorps 
wieder mit mir, ſeinem alten Führer, zuſammentreffen möge, da ſei er 
überzeugt, in mir einen in anerkennender Erinnerung treuen Kameraden 
wieder zu finden. (Karlsr. Ztg.) 
Dresden, 4. Dez. [Die zweite Kammer! fuhr heute 
zuvörderſt mit der Berathung der Poſ. 2—5 des außerordentli 
chen Staatsbudgets fort. Die Kammer ging nach Erledigung 
dieſer Punkte zur Berathung von Abtheilung 3 des ordentlichen 
Staatsbudgets über, welche die Beiträge zu den Koſten der 
deutſchen Centralgewalt betrifft. — Man verwilligte in 
diefer Beziehung 1) 41,199 Rehlr. matrikularmäßigen Beitrag 
zum Bau der Bundesfeſtungen Ulm und Raſtatt, jedoch un⸗ 
ter der Bedingung, daß der Bau wieder ernſthaft in Angriff ge⸗ 
nommen und auch von den übrigen Regierungen die ſchuldige 
Zahlung geleiſtet werde. 2) 8000 Rthl. dergl. zu „Votationen 
der Bundesfeſtungen Mainz und Luxemburg. 3) 12,584 Rthl. 
Beitrag zur Verpflegung der aufgeſtellt geweſenen Reichstruppen 
und 4) 10,000 Rep. zur Unterhaltung der deutſchen Central 
Organe (auf 3 Jahre nämlich). Von letzterer oft find. bereits 
12,207 Rthl. an Diäten für die Reichstagsabgeordneten veraus⸗ 
gabt. Außerdem wurde hierbei der Antrag angenommen; 
„die hohe. Staatsregierung möge bei Mitwirkung zur Schaf: 
fung einer kräftigen, das geſammte Deutſchland umfaſſenden 
Centralgewalt für gleichzeitige Herſtellung einer zweckmäßigen 
allgemeinen Vertretung des deutſchen Volkes Sorge tragen.“ 
Hierbei gab Hr. Staatsminiſter v. Beuſt folgende wichtige 
Erklärung: 2 0 
Die Regierung ſei der Zuſagen eingedenk, welche in Bezug 
auf die deutſche Frage ertheilt worden, und es ſei ihre Abſicht, 
bei den bevorſtehenden Dresdener Konferenzen in Betreff der Ne: 
viſion der Bundesverfaſſung in dieſem Sinne zu wirken. Es 
ſeien aber in dem Antrage die Worte: Vertretung des Vol: 
kes, welche vielleicht eine Erklärung bedürften. Wenn er 
die Abſicht dec Deputation richtig verſtanden habe, ſo ſei unter 
der beantragten: „allgemeinen Vertretung des deutſchen 
Volkes“ nicht eine Einrichtung zu verſtehen, der zufolge durch 
Wahlen, welche unmittelbar in den deutſchen Ländern vor⸗ 
genommen werden, eine National⸗Verſammlung auf dieſelbe 
Meife berufen werde, wie dies 1848 geſchehen ſei. Einer ſolchen 
etwa von der Deputatſon gehabten Anſicht „entſchiedenen 
Widerſpruch entgegenzuſtellen, würde die Regierung 
für ihren Beruf halten.“ Die Erfahrungen des 1848 ge⸗ 
machten Verſuchs ſprächen fo laut, daß wohl im Allgemeinen 
vorauszuſehen ſei, daß man einen zweiten ſolchen Verſuch nicht 
werde wünſchen wollen. Seine Bemerkungen ſeien durchaus nicht 
gegen die Perſonen gerichtet, ſondern gegen die Natur des In⸗ 
ſtituts, denn eine ſolche Verſammlung werde immer wieder in 


eine Richtung geſtoßen werden, welche ihre Mitglieder urſprüng⸗ 


lich vielleicht ſelbſt nicht verfolgt hätten. Auch 1848 ſeien Min: 
ner von der konſervativſten Geſinnung in die Nationalver⸗ 
ſammlung gelreten, fie hätte ſich aber unwillkürlich in ein idea⸗ 


les Deutſchland hineingeträumt, und je deutlicher die Zeichen 
am politiſchen Horizont dafür geſprochen, daß das wirkliche 
Deutſchland ein ganz anderes fei, als es die Nationalverſamm⸗ 
lung für möglich gehalten: um fo eifriger habe man ſich beftrebt, 
jenes Ideal durchzuführen, und ſo ſeien denn dieſe Männer in 
das Prinzip der Volksſouveränetät verfallen. Zuletzt 
ſeien denn nun Ideale und Wirklichkeit zuſammengeſtoßen, und 
bei dieſem Zuſammenſtoß ſei viel Blut und viele Thränen gefloſ⸗ 


fen. Sachſen habe dies am allermeiſten zu beklagen und er fei 


verſichert, daß dieſe Erfahrungen für uns nicht verloren fein wür⸗ 
den. Die ſächſiſche Regierung ſei daher der Anſicht, daß eine 
Volksvertretung deim Bunde nur in der Geſtalt einer Vertre⸗ 
tung der Kammern bei der Bundesgewalt möglich und ohne 
Erſchütterungen ausführbar ſei. Aber eine ſolche Vertretung ſei 


nicht blos möglich, ſondern nothwendig, um die deutſchen Ver⸗ 


hältniſſe „in einen geſicherten, geordneten und harmoniſchen Zu⸗ 
ſtand zu bringen.“ Das deruhe nämlich darauf, daß Deutſch⸗ 
land nicht zu einem Bundesſtaate gemacht werden könne, 
fondern ein Staatenbund bleiben müffe, und das werde 
jetzt wohl allgemein anerkannt werden müſſen. Die Umgeſtal⸗ 
tung Deutſchlands zu einem Bundesſtaate fei volltändig geſchei⸗ 
tert und ſollte der Verſuch wiederholt werden, einen Theil von 
Deutſchland in einen Bundesſtaat umzugeſtalten, ſo werde 
die ſächſiſche Regierung auch ferner dagegen mit allen ihr zu 
Gebote ſtehenden Mitteln ſich wehren, weil eine ſolche 
Schöpfung zu nichts weiter führen könne, als entweder Deutſch⸗ 
land in zwei oder drei Theile zu zerſpalten, oder einen ſolchen 
Zuſtand der gegenſeitigen Bekämpfung und Anfeindung herbeizu⸗ 
führen, wie wir ihn ſeit zwei Jahren in Deutſchland geſehen 
hätten. Gerade aber deswegen, weil der Staatendund nothwen⸗ 
dig ſei, ſei auch eine angemeſſene Vertretung der Kammern 
bei der Bundesregierung nothwendig, weil in einem Staaten⸗ 
bunde die Bundesgewalt Ausfluß der einzelnen Staaten ſein 
müſſe, und es daher in hohem Grade nothwendig erſcheine, daß 
zwiſchen ihr und den einzelnen Verfaſſungen Einklang herrſche, 
damit Sicherheit, Ordnung und Vertrauen im Ganzen wieder 
Platz greife. 

So ſprach am heutigem Tag derſelde Miniſter, der 1849 die 
(vom Märzminiſterium beanſtandeten) Grundrechte gab, und noch 
zu Anfang dieſes Jahres mit Stolz darauf hinwies, als v. Car⸗ 
lowitz ihm vorwarf, daß er kein deutſches Herz habe; ſo ſprach 
der Mitbegründer der deutſchen Drei⸗Königverfaſſung vom 26. 
Mai, fo ſprach der Verfaſſer der königl. Provoklamation vom 
30. Mai 1849. (N. Dresd. J.) 

Hannover, 5. Deſbr. [Verſchiedenes.] Wir verneh⸗ 
men, daß das Miniſterium ſich über die Wahl des hannover⸗ 
ſchen Abgeſandten zu den freien Konferenzen noch nicht entſchie⸗ 


den, ſo viel ader ſchon beſchloſſen hat, daß Hr. Detmold den 


Auftrag nicht erhalten ſoll. — Graf Kielmansegge wird von 
feiner Miſſion nach Wien zurückerwartet. Graf Bennigſen 
will auf einige Zeit nach Paris gehen. (Hamb. Bl.) 


Defterreich. 

** Wien, 4. Dezember. [Tagesbericht.] Die öſter⸗ 
reichiſche Regierung erließ an die thüringiſchen Mini⸗ 
ſterien die Aufforderung, die wegen politiſcher Vergehen 
aus den kaiſerlichen Staaten entweichenden öſterreichiſchen 
Unterthauen au das requirirende öſterreichiſche Gericht 
auszuliefern. — Geſtern iſt Graf Schaffgotſch, k. preuß. 
Geſandter, nach Florenz abgereiſt. — Der F. M. L. Graf Grünne 
erhielt den weißen Adler-Orden vom Kaiſer von Rußland. — 
Der wichtige Poſten eines Stadthauptmanns der Reſidenz 
iſt dem ehemaligen Miniſterialbeamten Herrn Weiß v. Star⸗ 
kenfels, kürzlich in Siebenbürgen verwendet, verliehen worden. 
2 Zu n n ſoll Unterſtaatsſekretär 

er ner, ber erent der Staatsk. 1 
heiten, aa eeden lden — Mar gab F W en 
ein Erlaß erſcheinen werde, wonach die neu ausgeſchrie⸗ 
beue Rekrutirung wieder rufen werde!? — Die Börfe wird 
jetzt beinah täglich vom Statthalter oder vom Stadthaupt⸗ 
mann beſucht, die ſich perfönlih von der Handhabung der ges 
gen die Agiotage mit Scheidemünzen erlaſſenen Verordnungen 
überzeugen wollen. — Geſtern wurden einige Börſeſpekulan⸗ 
ten eingezogen, welche Berathungen hielten wegen Ermit⸗ 
telung eines anderen Zuſammenkunftortes für die nun⸗ 
mehr geſperrte Winkelbötſe. — Man verfährt überhaupt mit ſehr 
großer Energie und Strenge. In den Wohnungen der wegen 
Ankaufes von Scheidemünze verdächtigen zwei Israeliten wurde 
eine Haus durchſuchung vorgenommen, wobei man eine er⸗ 
hebliche Menge von Scheidemünze vorfand. Ebenſo wurde 
ein Hutmachergeſelle angehalten, weil er auf verdächtige Weiſe 
35 preuß. Thaler um hohes Agio verkaufen wollte. — Ein 
Telegraphiſt hat den Plan entworfen, um die Stadt und 
Vorſtädte nach allen Straßenrichtungen durch tele⸗ 
graphiſche Drähte zu verbinden, mittelſt welchen gegen 
geringes Honorar Jedermann korreſpondiren könnte, da 8 
Vorſtadt 4 — 5 telegraphiſche Bureaus aufgeftellt würden. 

(Wiener Börſe, 4. Dezbr.) Die Börſe kann ſich von den 
Schlägen nicht erholen; es giebt keine Käufer und keine Ver⸗ 
käufer und nur Aufträge von auswärts werden effektuirt, oder 
die frühern Verbindlichkeiten abgewickelt. Lloyd meldet: ſtilles 
Geſchäft; — Auſtria berichtet: ſtilles Geſchäft. — Die Tendenz 
zur Beſſerung aller Courſe iſt vorhanden, da die friedlichen Ce⸗ 
rüchte ſich mehren; aber da der Verkehr gehemmt und beſchränkt 
wurde, kann die Tendenz nur in Bruchtheilen ſich offenbaren. 
Bankaktien 11401148; Sproc. 94, 4½ 82 ½, Nordbahn 
114%: — London 12, 28, Augsburg 128, Gold 132 ½, 
Silber 26. 

Das gewöhnlich gut unterrichtete „Conſt. Bl. a. B.“ fügt 
über die Olmützer Konferenzen: „Bei dem gemeinſchaftli⸗ 
chen Mahl, das zum Schluſſe der letzten Konferenz gehalten 
wurde, ſollen Toaſte ausgebracht worden ſein, Fürſt Schwar⸗ 
zenberg den Miniſter Manteuffel mit der freundfichften 
Courtoiſie beim Wegfahren bis ans Thor der erzbiſchöflichen 
Reſidenz, wo die Herren wohnten und konferirten, das Geleite 
gegeben haben. Man kennt wohl die unerſchütterliche Artigkeit 
der Diplomaten, die ſich auch gleich bleibt, wenn in jedem Worte 
ein Regiment, in jedem Buchſtaben eine Kanone ſteckt, aber 


Toaſte bringt man doch wohl nicht aus, wenn man morgen ſeine 


Heere in den blutigen Kampf gegeneinander ſchickt. Es ſoll das 
Reſultat der Konferenz kein anderes ſein, als die Bildung einer 
neuen innigen Allianz zwiſchen Oeſterreich, Preußen und 
Hupland. Für was und wen und gegen was und wen? — 
darüber mögen ſich die Leſer ſelbſt ihre Conjekturen bilden. 

Die Neue Münchener Zeitung enthält einen, wie es ſcheint, 
halboffiziellen Bericht über die Olmützer Konferenz, aus 
welchem wie Folgendes mittheilen: „Wie wir vernehmen, wen⸗ 
dete ſich bei denſelben die Aufmerkſamkeit zuerſt, und wie es 
die Natur der Sache mit ſich brachte, den dringlichſten Fragen 
zu. Die Frage der gegenfeitigen Entwaffnung nahm 
den erſten Platz ein. Die holſteiniſche Frage und die kurheſſiſche 
wurden dann in Betracht genommen. Und in der That ver⸗ 
einigte man ſich, wie wir hören, über gewiſſe urkundlich feſtge⸗ 
ſtellte Stipulationen in allen drei Punkten. Demnach würde 
man von beiden Seiten noch vor Begiun der freien Kon⸗ 
ferenzen für Regelung der deutſchen Verfaſſungs frage 
entwaffnen, und Preußen hätte auch in Bezug der bei⸗ 
den andern Fragen beftimmte Verbindlichkeiten über 
nommen.“ 3 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
5 L 


Mit einer Beilage. 


Sonnabend 


(Fortſetzung.) 

Man hört vielfach von einem Proteſt reden, den Baiern 
gegen die in Dimäg getroffenen Verabredungen er 
heben will. Es ſieht prinzipaliter in den freien Konferenzen 
ſelbſt, eventualiter in der Siſtirung des Bundestags 
während der freien Konferenzen einen Angriff auf 
die Bundesverträge Man hat ſich baieriſcher Seits mit 
der würtembergiſchen Regierung hierüber in Vernehmen 
geſetzt; von Hannover und Sachſen glaubt man ſich keiner 
Beiſtimmung verſehen zu können. Baiern ſoll unverhohlen 
die Abſicht ausſprechen, Rußland und Frankreich zum 
Schutze feines Rechts und der Verträge (2) anzu- 
rufen. (C. B. 

Von der böhmiſchen Grenze wird nichts Neues gemeldet. 
Trautenau, Arnau und Hohenelbe in Böhmen find von 
dem Regimente „Roßbach“ beſetzt und von Friedland und 
Reichenberg aus find Detachements bis auf / Stunden von 
der Grenze des Hirſchberger Kreiſes (Neuwelt und Rochlitz 
bei Schreiberhau) vorgerückt. (C. C.) 

> Paris, 3. Dezember. [Tagesbericht.] Man glaubt 
heute allgemein an den Frieden in Deutſchland, und das Gerücht, 
die Regierung werde ihren Antrag auf die Kreditbewilligung für 
die Aushebung der 40,000 Mann zurückziehen, iſt nicht unbe: 

gründet. Die Nachricht ſoll von Hrn. Nemufat felbft her: 
rühren. 

Man erfährt nachträglich, warum die Herren Thiers, 
Broglie und ihre politiſchen Freunde für die Vertagung der 
Proposition auf Zurückberufung der exilirten Fürſten agitirt ha⸗ 
den. Die Urſache iſt ganz einfach die, weil die Propoſition keine 
Chancen auf Erfolg hatte und jene Männer eine irritante De: 
batte vermeiden wollten, die weiter nichts als Zwieſpalt in die 
Fraktionen der Ordnungspartei gebracht hätte. — Die Taktik der 
Montagnards war bekannt. Man wußte, daß ſie nur eine hef⸗ 
tige Debatte wollten, und im Augenblick der Abſtimmung ge⸗ 
gen die Propoſition votirt hätten, der alſo höchſtens 200 bis 
220 Stimmen zugefallen wären, da die legitimiſtiſche Partei ſich 
offen dagegen erklärt hatte. 5 4 

Der „Toskaniſche Moniteur“ enthält die Meldung, daß der 
toskaniſche Miniſter des Auswärtigen, Herzog von Carigliano, 
und der öſterreichiſche Bevollmächtigte, Baron v. Hügel den 
Vertrag zur Bildung einer öſterreichiſch⸗italieniſchen Liga, ſo wie 
einen Spezial⸗Vertrag über den Beitritt Toscana's zu dieſer 
Liga, in Florenz unterzeichnet hätten. 5 

Grofibritannien. 

London, 2. Dezbr. [Kardinal Wifeman] ließ geftern 
in allen katholiſchen Bethäuſern und Kirchen Londons ein Do: 
kument verleſen, worin er der katholiſchen Chriſtenheit Groß⸗ 
dritanniens ein Kirchen-Jubiläum vom 8. bis zum 22. d. 
gewährt. Das Dokument war unterzeichnet: Nicolas, durch die 
göttliche Gnade der römiſchen Kirche, mit dem Titel St. Pu⸗ 
dentiana Kardinal, Erzbiſchof von Weſtminſter und apoſtoliſcher 
Adminiſtrator der Diözeſe von Southwark. Der Kardinal felbft 
hatte verboten, irgend Jemandem eine Abſchrift dieſes Doku⸗ 
mentes zu geben, und ſo theilen die heutigen Blätter blos Aus⸗ 
züge aus demſelben mit, welche nichts Weſentliches enthalten, 
indem es blos eine Anſprache, wie ſie bei der Gewährung eines 
Jubiläums üblich iſt, formulirt. 

Der Geſandte der franzöſiſchen Republik iſt am Freitag wie⸗ 
der nach längerer Abweſenheit in London angekommen. Die 
Times bemerken, daß politiſche Rückſichten die Rückkunft des 
Hrn. Drouyn de Ehuys beſchleunigt haben. 


Provinzial-Zeitung. 


* * Breslau, 6. Dezbr. [Neuwahl.] Der Kreisge⸗ 
richts⸗Direktor Wachler hierſelbſt hatte die Neuwahl eines Ab⸗ 
geordneten zur erſten Kammer für den erſten Wahlkreis des 
Liegnitzer Regierungs⸗Bezirks in Gemäßheit des Art. 78 der 
Verfaſſungs⸗Urkunde beantragt, weil derſelbe bei der definitiven 
Ernennung zum Kreisgerichts⸗Direktor in ein Amt eingetreten, 
mit welchem ein höheres Gehalt verbunden iſt. Dieſe Neuwahl 
hat am 4. d. Mts. zu Schönau ſtattgefunden und es iſt da⸗ 
bei der Kreisgerichts-Direktor Wachler hierſelbſt von 
16 anweſenden Wahlmännern einhellig zum Abgeordneten 
wieder gewählt worden. 

1 Breslau, 6. Dezbr. [Polizeiliche Nachrichten.) 
In dem Zeitraume vom 3. Nov. bis incl. 30. deſſelben Monats 
find 294 Individuen lexcl. des Beſtandes vom 2. Novbr. von 
64 Perſonen) polizeilich verhaftet worden, und zwar: 

wegen Diebſtahl, Diebſtahls- Verdacht, 

Diebeshehlerei und Ankauf geſtohlenen 

n 

wegen Betruunn gg 


31 männl. 15 weibl. 
2 4 


e 2 „ 7 

wegen Widerſetzlichkeit gegen Abgeord⸗ 

nete der Obrigkeit n 5 „ 
wegen körperlicher Verletzung anderer t 

Pe, . I 
wegen Vergehen gegen die öffentliche 

Ruhe und Ordnung f * b ;; 2% 
wegen quartierloſem reſp. verdächtigen a 

Herumtreiben zur Nachtzeit. 34 „ 40 „ 
wegen rückfälligem quartierloſen Herum⸗ 

treiben und lüderlichem Lebenswandel 33 77869 
wegen boshafter Beſchädigung fremden 

Eigentum T 1 
wegen erſtem und rückfälligen Betten 26 „ 8 2 


— 42 

a In Summa 146 männl. 148 weibl. 
Dagegen ſind auf freien Fuß geſtellt 59 männl. 60 weibl. 
mit Paß endlaſen .. . . 28 „ 22 


transport irt: 11 „ Eee 
an verſchiedene Behörden abgeliefert 66ͤ ' 7 
geſtorben „ ee en 1 7 ER 


— 

In Summa 105 männl. 161 weibl. 
rr 

Breslau, 6. Dez. [Der Brapſte vom 6. Bataillon.] 


Anter in ufſchrift bringt die Norddeutſche freie Preſſe fol⸗ 
ufſatz: 

er Brapſte? — Unter den braven Stürmern 8 7 

drichsſtadt or Brapſte? — Wer ift wohl der und 3 4 1 


gethan um auf dieſen Namen Anſpruch machen zu können? — 
Hört und urtheilt, ob er es verdient fo genannt zu werden. — 
Ich Übergehe die Stunden der unheimlichen Ruhe am Drager⸗ 
keithe, als unſere feſtgeſchloſſenen Kolonnen in gezwungener Un⸗ 
thätigkeit die todtbringenden Geſchoſſe über ihre Häupter hinrol⸗ 

ließen, ſich nur aus dem zuſammengekauerten Klumpen hin 
lei wieder erhoben, um einem getroffenen Kameraden Hülfe zu 
bann und mit Ungeduld den Moment erwarteten, in welchem 
ende Friedrichsſtadt das Zeichen zum Angriffe geben und 
Kr vorleuchten würde auf dem blutigen Pfade des Sturmes. 
a übergehe den Augenblick, in welchem das grauenvolle Stöh⸗ 
en der Trompeten und Hörner, das dumpfe Wirbeln der Trom⸗ 


Se 


— 


1569 


— — 
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meln unſere Schritte zur Eile rief, und wir jeden Fuß Erde mit 
dem Blute unſerer Gefährten getraͤnkt ſahen und endlich bei dies 
ſer ihrer ſchauetlichen Grabesmuſik mit einem halbwahnwitzigen 
Hurrah hinter den Palliſaden an der Schanze anlangten, um 
nun Aug' um Auge, Zahn um Zahn dem Feinde ſein Bollwerk 
ſtreitig zu machen. a 

Nur einen, einen mir unvergeßlichen Moment will ich her⸗ 
vorheben. 

Schon hatte jedes Haupt, welches die Kühnheit gehabt, Blicke 
in die feindliche Deckung werfen zu wollen, es gebüßt in einer 
Weiſe, daß der Mund nicht mehr verrathen konnte, was das 
Auge geſehen; bereits hatte mich die Hoffnung verlaſſen, daß die 
Ströme vergoſſenen Blutes doch wenigſtens den theuren Sieg 
erkauften, ſchon hatte ſich mir die traurige Ueberzeugung aufge⸗ 
zwungen, daß die Schanze zu überklettern unmöglich ſei, ohne 
ſich dem gewiſſen und ſogar nutzloſen Tode preiszugeben, da 
hörte ich die letzten Verſuche unſerer noch lebenden Offiziere, 
Einige zu bewegen, durch Selbſtaufopfeeung den Anderen den 
Weg zu bahnen, und ſelbſt ſchaudernd ſah ich Jeden zaudern, 
ſich, ſelbſt wenn der Kugelregen ſein Ziel verfehlte durch einen 
Sprung in die uns dichtentgegenſtarrenden Bajonnete den ſichern 
Tod zu geben, ohne wie ein Arnulf v. Winkelried die Hoffnung 
zu haben, dadurch ſeinen Mitkämpfern einen Vortheil zu erringen, 
— da ſah ich durch den dichten Haufen ſich eine Geſtalt nach 
vorne drängen, ſah ſie den todtbringenden Rand mit Füßen tre⸗ 
ten, den noch keiner von uns mit den Schultern ungeſtraft über⸗ 
ragt hatte, und hörte die Worte: „Ich gehe hinüber Kameraden! 
wer geht mit?!“ Und ich erkannte meinen Helden, wie er in 
grauenhaft ſchöner Beleuchtung kühn und frei auf dem dunkeln 
Erdkoloſſe vor mir in dem Feuermeere daſtand, und ſeine deutſche 
Kugel dem Feinde entgegenſandte. Doch nur einen Augenblick 
ſah ich ihn, denn noch ſchwebten mir die Worte auf den Lippen, 
welche ich ihm zurufen wollte, als er ſchon von 4 Kugeln ges 
troffen niederſank. 

Und jetzt frage ich Dich, mein Bataillon, frage Dich, Welt, 
der ich dieſe kleine Scene mittheile, war Robert Henne der 
Bravfte des 6. Bataillons oder nicht? 

Und ich ſah meinen heldenmüthigen Freund wieder, ſah ihn 
auf feinem Schmerzenslager, an beiden Armen verſtümmelt wie⸗ 
der, ſah ihn vergeſſen von ſeinen Mitmenſchen in Fieberträumen 
hinſchmachten, ſah den Krüppel für fein Leben dem Elende preis⸗ 
gegeben, unfähig ſein Leben zu verdienen, unfähig ſelbſt Almoſen 
hinzunehmen, unfähig ſelbſt dem leidenvollen Leben ein Ende 
zu machen. 

Da gelobte ich mir, wenn Generäle Dich vergeſſen, will ich 
Dich nicht vergeſſen, wenn Dich gleich kein Ehrenzeichen ſchmückt, 
ſo will ich doch der Welt ſo lange zurufen: „Robert Henne 


war der bravſte Mann vor Friedrichsſtadt“, bis daß 


der Name Friedrichsſtadt nie wieder ohne Deinen Namen genannt 
wird, bis ich Dir Arme gefunden habe, die für Dich, mein Ro⸗ 
bert! arbeiten, die Dich pflegen, ohne daß Du Invalidenhaus und 
Gnadenbrot zu beanſpruchen brauchſt. Und Deutſchland wird 
wohl den Helden als Krüppel nicht weniger zu ehren wiſſen, als 
es ſeine Todten ehrt. 
And nun leb wohl indeſſen, mein braver Kamerad, bis zu dem 
Moment, wo mein Dienſt mir wieder geſtattet, Dich zu fehen, 
und nimm bis dahin dies kleine Zeichen der Erinnerung 
von Deinem Waffenbruder. 

Eine ſpätere Nummer derſelben Zeitung fügt noch folgende 

Mittheilungen hinzu: 
Robert Henne. 
Tief ergriffen von dem Artikel 
„Der Bravfte vom 6. Bataillon“ 

nehme ich die Feder zur Hand, um über einen alten lieben 
Freund und Kameraden auch noch einige Worte zu ſagen. Mö⸗ 


gen ſie dazu dienen, ihm ein möglicherweiſe trauriges Loos we⸗ 


nigſtens in einer Hinſicht zu erleichtern. 

Robert Henne, geboren in Breslau, Buchbinder 
von Profeſſion, arbeitete ſpäter mehrere Jahre als Geſelle in 
Kiel und war ein thätiges, eifriges Mitglied des dortigen Ar⸗ 
beiter⸗ und Turnervereins. Als früherer preußiſcher Soldat über: 
nahm er 1848 im Februar bereits die Leitung der militäriſchen 
Uebungen des Turnvereins, und ward, als derſelbe am 24. März 
zugleich mit den Studenten ein Korps ins Feld ſandte, zum 
Hauptmann des Turnerkorps erwählk. Sein Unterkommandeur 
war Hamel (gefallen bei Kolding 20. April 1849). Henne 
führte fein Korps in dem unglücklichen Bau⸗Flensburger Gefechte 
mit der größten Bravheit und zur größten Zufriedenheit ſei⸗ 


ner Vorgeſetzten und Untergebenen, bis er ſchwer verwundet, 


durch den Hals geſchoſſen, den Dänen in die Hände fiel. Nach 


der Auswechſelung trat er als Unteroffizier ins 6. Bataillon ein und 
verdiente ſich wiederholt bei Kolding und Friedericia Lob und Aner⸗⸗ 


kennung, bis der Sturm auf Friedrichsſtadt ihn zum Krüppel 
machte. Es fehlt ihm der linke Unterarm, der Zeigefinger 
der rechten Hand, und zwei andere Kugeln haben den 


rechten! Unter- und Oberarm getroffen. — Hamel, der vor⸗ 
her in Kiel als Steindruckergehilfe arbeitete, wurde nach der 


Affaire bei Bau als Offizier eingeſtellt und war ein braver Of⸗ 
fizier bis an fein Ende. Henne aber konnte nicht Offizier wer⸗ 
den; laſſen wir es dahingeſtellt, ob ihm nach dem Vater Bo⸗ 
nin 'ſchen Prinzip die Secundanerbildung fehlte, oder ob man 
keinen „Geſellen“ zum Offizier avanciren laſſen wollte. 
Kurzum, er avancirte nicht! — 

Jetzt, im Lazarethe, verkrüppelt iſt doch noch das Einzigſte, 
was ihn froh der Zukunft entgegen ſehen läßt, was ſein dunk⸗ 
les Auge funkeln macht, der Gedanke: ich werde doch mit mei⸗ 
ner Rechten noch den Degen führen können, wenn auch 
nicht mehr die Muskete! 

Henne hat den Degen, den Offiziers-Degen, verdient! 
Man gebe ihm denſelben, dann — iſt der Schluß dieſer Zei⸗ 
len überflüſſig, und das gebe Gott! — Aber es kann auch das 
Gegentheil ſchon allein durch den Körperzuſtand Henne's bedingt 
ſein; dann bekommt er ſo viel Penſion vom Staate Schleswig⸗ 
Holſtein, um ſein Leben zu friſten; doch ſeine alte Mutter, 
deren Stütze er war? — 

Deshalb die Bitte, Ihr Landsleute und Freunde unſerer 
Sache, ſorgt dafür, daß unſerm „Bravſten vom 6. Bataillon“ 
eine ſorgenloſe Zukunft werde. Er iſt ein geſchaͤftsgewandter 
Mann und würde leicht, wenn ihm ein kleines Geſchäft ge⸗ 
gründet wird, ſich ſo darin hineinarbeiten, daß es ihm eine 
ſichere und gute Exiſtenz bietet.“) 


Breslau, 3. Dezbr. [Evangeliſcher Verein.] Vorſitzender: 
Weingärtner. — Propſt Krauſe, Fat den Gengeruhten an Deut 
einer feiner Predigten aufgefordert, antwortet ablehnend. Der Wunſch, 
einen Vortrag Döring'd gedruckt zu ſehen, findet im Verein keine 
Zuſtimmung; abgeſehen vom Koſtenpunkt könnte der Verein nur Sol- 
ches druckweiſe veröffentlichen, womit er ic durchgängig in Ueberein⸗ 
ſtimmung weiß. Den durch eine Frage berührten Ausdruck „Gottes 
Wort“ wird Krauſe nächſtens in einem Vortrage beſprechen. Eine 
Rüge wider die Förderung der Unſittlichkeit durch Gewäh⸗ 
renlaſſen derſelben wendet ich beſonderd gegen diejenigen Haus. 
wirthe, welche unmoraliſche Perſonen bei ſich au nehmen. Krauſe 
erkennt es dankbar an, daß dieſer Flecken, obwohl in gemiſchter Ver⸗ 
ſammlung ſaneri zu beſprechen, angeregt worden. Schrecklich ſei 
das Umſichgreifen der „wilden“ Ehen ꝛc. und all des Elends in ihrem 
Gefolge: ſetzt, beim Landwehraufgebot, ſei dieſe Wunde einmal aufge: 


Die i 
) Die Erpepition der Bresl. Zeitung iſt gern bereit, Gaben in Em. 
pfang zu nehmen und fie der hier lebenden Mutter des „Bravften 
vom 6. Bataillon“ zu überreichen. 


Natur. 


berechnet, hatten die Farmer jenes. 


brochen: ſchaarenweis wollte man im letzten Augenblicke — zu ſpätl 
— getraut ſein; des Gewiſſens halber? nein, um der öffentlichen Ver⸗ 
forgung theilhaft zu werden! Ein kräftiges organifirtes Gemeindeleben 
mit ſeinem moraliſchen und disciplinaren Einfluß, mit ſeiner Unter⸗ 
ſtützung der ſeelſorgeriſchen Thätigkeit durch Gemeindeglieder werde 
Ee Frucht bringen; aber in feinem Kreiſe mit ſeinen Mit: 
teln zu wirken müſſe Jeder bemüht ſein; ſo auch der Hauswirth, ſo 
namentlich die Glieder unſeres Vereins. Böhmer ſpricht für die im 
Geiſte der Liebe geübte Disciplin der reformirten Kirche, ferner für 
das Zuſammenſchließen engerer Gemeinſchaften nach Spenerſchem Vor⸗ 
bilde. — Ueber die Frage: „muß immer Streit ſein?“ ſpricht 
Weingärtner: Streit um unnütze Dinge und in gehäſſiger Weiſe 
verdient Tadel, Streit gegen das Ungöttliche, Unwahre und Sündliche 
iſt Pflicht; Streit um verſchiedene Anſichten, im Streben nach Wahr⸗ 
heit und in Liebe geführt, iſt heilſam. Nur ihn pflegt unſer Verein. 
Oelsner erkennt im Streit das Mittel, die Wahrheit, die nur theil- 
weis im Beſitz der Einzelnen iſt, immer vollkommener herauszuſtellen. 
Falſch aber iſt es, im Gegner nicht nur den auch ihm zufallenden An⸗ 
Fe an der Wahrheit zu leugnen, ſondern um feines Irrthums willen 
ihn ſelbſt ſeiner ganzen Perſönlichkeit nach zu ſchmähen; falſch iſt es, 
die Perſon mit der Sache zu verwechſeln und ein Kämpfen um dieſe 
für eine Anfeindung der Perſonen zu halten. Solche Verkennung iſt 
nämlich ein Hauptübel unferer Zeit. Böhmer ſieht Frieden nur mög⸗ 
lich im Stande der Vollkommenheit, auf welchen das apoſtoliſche Zeit- 
alter hindeutet; ſo lange wir nach dieſem Stande ringen, wird Streit 
ſein. Krauſe thut dar, wie Streiten iſt gleich Leben, in der Natur 
wie im Geiſte. Streit mit dem Zweifel iſt der einzige Weg, im Glau⸗ 
ben feſt zu werden. Nagel verweiſt auf die Offenb. Joh., wo der 
Kampf ſelbſt im Himmel geſchildert, und der Epheſerbrief, -wo er ge⸗ 
radezu geboten iſt. Der Vorſ. bezieht dieſe Stellen auf den Kampf 
im Menſchen. — Ueber den Kirchenbeſuch der Schulkinder ſpre⸗ 
chen Kletke, Böhmer, Krauſe und der Vorſitzende. Es ſtellt ſich 
heraus, daß zwangmäßiger allſonntäglicher Kirchenbeſuch der Schüler 
in volkreichen Orten unausführbar (Breslau zählt z. B. 15,000 Ele- 
mentarſchulkinder); daß er überhaupt, als Zwang, Widerwille, Gleich⸗ 
gültigkeit, Gedankenloſigkeit im Gefolge haben werde; daß aber gemein⸗ 
ſamer Kirchenbeſuch der Familie, Beſprechung der gehörten Predigt ıc. 
in der Familie wohlthätig wirken. Die Familie muß ſelbſt zur Kirche 
werden, woran Böhmer den vorreformatiſchen Gedanken knüpft, daß 
die Reformation von den Kindern anfangen müſſe. Nagel empfielt aus 
ſeiner Amtserfahrung freiwilligen use Kirchenbeſuch für die Schu · 
len und nachträgliche Erläuterung in der Kinderlehre. — Vier Fragen betref. 
fen das Verhältniß zwiſchen menſchlicher Freiheit, geſchichtlicher Noth⸗ 
wendigkeit, Freiheit und Allwiſſenheit Gottes. Kletke erörtert das 
Weſen von Freiheit und Nothwendigkeit in Bezug auf Gott, Menſch, 
Natur, Geſchichte und Geiſtesentwickelung. Gottes Allwiſſenheit iſt 
nicht in Streit mit menſchlicher Freiheit; Gott kennt alle Entwickelung, 
ohne auf ſie beſchränkend einzuwirken. Böhmer erklärt den Gegenſatz 
als durch die Vernunft überwunden, nach welcher Freiheit die 95 ſte 
geſetzliche Nothwendigkeit iſt. Beſtimmendes Einwirken Gottes auf den 
Menſchen würde die ganze ſittliche Weltordnung vernichten. Wunder 
ſeien möglich, weil Gott nicht gebunden ſei an die Nothwendigkeit der 
2 eingärtner bemerkt hierzu, daß, was für Menſchen IBun- 
der ſei, dies nicht auch für Gott ſei. — Gröger beleuchtet einen 
Brief, welcher feinen Vortrag über den Proteſtantismus kritiſirt. — 
Die Tagesordnung iſt bei weitem noch nicht erledigt; die Zeit gebietet 
Schluß. Th. & 


Breslau, 5. 1 [Central-⸗Auswanderungs⸗Verein 
für Schleſien.] Sitzung vom 4. d. M. Vorleſung und Genehmi 
gung des letzten Sitzungs⸗Protokolls. Tagesordnung: hi Mittheilungen. 
2) 990 ür Auswanderer. 3) Fragekaſten. 4) Auswanderungs⸗ 
Geographie. > 

1) Ein 0 eines deutſchen Arztes gab ein Beiſpiel davon, was 
aus einem Menſchen werden könne. Dieſer Arzt war in Amerika erſt 
Farmer, dann Hauslehrer, dann Leichen⸗Kommiſſarius, dann Muſtklehrer 
und nebenbei Organiſt, in welcher Stellung er auch auf ärztliche Praxis 

oft. — Gerber haben in den öſtlichen Staaten % bis 1 Dollar täg · 
lich Lohn, und wenn ſie tüchtige Pfalzer find, 144 Dollar. Eine eigene 
Gerberei anzulegen, erfordert nur ein mäßiges Kapital, da das Leder 
raſch zubereitet und nicht jo lange in den Gruben gelaſſen wird, als 
in Deutſchland. — Unter allen Obftforten wird in Nord⸗Amerika die 
Boden am meiſten gepflegt. Der Staat New⸗Nerſey hat von diefer 

ucht zwiſchen dem 22. non bis 12. Oktober allein faft 1 l. 
Buſhel auf den Markt von New⸗Nork gebracht. Der Buſhel zu 50 Cent 
8 taates einen Erlös von faſt 
700,000 Doll. — Oeſtlich vom Felſengebirge leben in den Vereinigten 
Staaten etwa 350,000 Indianer, welche in mehr als 50 Stämme zer⸗ 
fallen. Der Stamm der Choctaws (18,000 Köpfe), zwiſchen den Flüſſen 
Arkanſas und Red River, macht grobe Fortſchritte in der Civiliſation, 

at eine ziemlich geordnete republikaniſche Verfaſſung mit einem Prä- 

denten, auf 4 Jahre gewählt, an ſeiner Spitze, hat auch ſchon Schulen 
angelegt und in dem Geſetzbuche wird die Einfuhr geiſtiger Getränke 
ſtreng verboten. 

2) Es kamen folgende Punkte zur Beſprechung: die beſte Jahres⸗ 
195 zur Abreiſe. Der überſeeiſche Landungshafen. Was mitnehmen. 

Bas hat ein Einwanderer in Amerika zu erwarten. Die Seereiſe und 
die Seekrankheit. 7 

3) Es wurde der Antrag auf Errichtung eines Fragekaſtens geſtellt 
und angenommen. Hierbei wurde feſtgeſetzt, daß als dringlich bezeich ⸗ 
nete Fragen an dem jedesmaligen Sitzungs⸗Abende, die übrigen in der 
nächſtfolgenden Sitzung erledigt werden ſollen. Ferner wurde beſtimmt, 
daß der Vorſtand die Entſcheidung darüber habe, ob eine enen 
Frage ſich für Vorleſung und Beſprechung eigne oder nicht. Mitglied 
Kahl erbot ſich, einen Seagetaflen dem Vereine zur Verfügung zu ftellen. 

4) Der Vorſitzende ſtellte, da ein Mitglied einen Globus mitge⸗ 
bracht hatte, einen Vergleich an zwiſchen dem Globus und den Land» 
karten, gab einen Ueberblick der 2 und Meere und deren Lage 
u einander, erklärte die ſtark markirten Linien des Globus, ald: 

equ ator, Wendekreiſe und Polarkreiſe, worauf er auf die Zonen und 
deren Klimate zu ſprechen kam, und beantwortete dann mehrere an ihn 
gerichtete Fragen, z. B. warum der Globus ſchräge und nicht ſenkrecht 

eſtellt fei? was für ein Land ſüdlich vom Kap Horn markirt jei? 
Nauf dieſe Frage gab er einen Ueberblick der neueſten Entdeckungen in 
der Nähe des Südpols und wies das Beſtehen eines neuen ſechsten 
Erdtheiles, welcher den Namen antarktiſcher Kontinent oder Südpol 
Feſtland hat, nach. Dieſe und viele andere Fragen beantwortete der 
Vorſitzende fofort.t } N 

Die von 4 Gäſten beſuchte Verſammlung wurde um 9% Uhr ge 
ſchloſſen. C. W. 


Neiſſe, 5. Dez. [Militäriſches. — Vermiſchtes.) 
Der Oberſt⸗Lieutenant Berge von Herrendorff, bisheriger 
Kommandeur des Zten Artillerie⸗-Regiments, wurde heut auf Pa⸗ 
rade durch den Generals Lieutenant, Diviſions⸗Kommandeur und 
erſten Feſtungs⸗Kommandanten, von Werder, bei dem geſamm⸗ 
ten Ofſizierkorps der Garniſon in fein neues Amt als zweiter 
Kommandant der Feſtung Neiſſe eingeführt, und ſtellten ſich Letz⸗ 
terem die Ofſiziere der einzelnen Truppentheile vor. Gleichzeitig 
nahm der General v. Werder von den Offizieren der Garniſon 
Abſchied, da derſelbe ſich zur Uebernahme ſeiner mobilen Diviſion 
von hier fort nach dem Kantonnement begiebt. Der Fürſt von 
Hohenzollern⸗Sigmaringen befindet ſich jetzt ebenfalls bei 
den mobilen Truppen außerhalb der Feſtung. Das rege militä⸗ 
riſche Treiben hat hier noch keinesweges abgenommen. Heute 
ſieht man in großer Anzahl ſehr ſtattliche Mannſchaften von der 
Garde⸗Landwehr. Die Willigkeit und der militäriſche Geift, wel⸗ 
cher ſich bei unſern Garniſontruppen zeigt, verdient gewiß alle 
Anerkennung. — Da von den königlichen Kaſſen zur Verpfle⸗ 
gung der Truppen größtentheils Kaſſenanweiſungen und 
Gold eingeht, fo fehle es an den Geldtagen, wo die Leute ihre 
Löhnung erhalten, oft an hinreichender Anzahl Scheidemünze 
und kleinem Courant, beſonders da jetzt auch viele Kaſſenan⸗ 
weiſungen von 50 Rehlr. und von noch höherem Werthe einzu⸗ 
wechſeln ſind. — Der früher ſchon intendirte Theate r bau iſt 
jetz, wie man vernimmt, gänzlich aufgegeben; die jetzigen Zeit⸗ 
verhältniſſe werden nun wohl die Herſtellung eines Theaterlokals 
für unſere Stadt auf Jahre wieder hinausſchieben, da die Ber 
ſchaffung der für ein ſolches Unternehmen erforderlichen Geld⸗ 
mittel ſchwerlich in der naͤchſten Zukunft möglich werden dürfte. 
Die Gafthöfe erfreuen ſich jetzt durch die große Anzahl 
fremder Militairs, welche fern von ihren Familien find, eines 
zahlreichen Zufpruches, und gilt dies beſonders für die Friedrichs: 
ſtadt, in der die Soldaten am meiſten ihren Verkehr haben. 


. 

Ratibor, 5. Dezbr. [Mitirärifhes.) Wie viel 
auch von Frieden, von Nachgeben, von Verſtändigung u. dergl. 
geſprochen wird, die Rüſtungen gehen lebhaft vorwärts. Heute 


7. Dezember 1850. 


folgen den ſchon früher abgereiſten 400 Mann zweiten Aufgebots 
wiederum eben ſo viel Mann. Auch die Proviant⸗Lieferung für 
Koſel geht raſch von ſtatten und lieferte hierzu der hieſige Kreis 
91 Stück Rindvieh, 8 Kälber, 356 Schafe und 497 Schweine. 

Aus Oeſterreich erfuhr ich geſtern, daß 26 Bataillone, aus 
Galizien kommend, durch Mähriſch⸗Oſtrau paſſiren würden, um 
dann per Eiſenbahn nach Böhmen defördert zu werden. Auch 
ſoll die bis jetzt noch unbeſetzte Grenze gegen Preußen Beſatzung 
und zwar vom Regiment „Schönhals“ erhalten. Von Bielitz aus 
erfuhr ich, daß die Truppen, aus Galizien kommend, als ſie von 
Biala über die Brücke nach Bielitz gingen, gerufen haben ſollen: 
„Deutſchland lebe hoch!“ Die Offiziere haben zwar dieſen 
Ruf niederzuhalten geſucht, aber die Bürger nahmen 5 — 10 
Mann zu ſich ins Quartier, ohne erſt die Einquartierungs⸗Bil⸗ 
lets abzuwarten. 


€ 1 2 
Mannigfaltiges. 

— (Berlin, 5. 2 Geſtern hielt der Central⸗Verein für Ko⸗ 
loniſation und Auswanderung ſeine monatliche öffentliche 
Sitzung. Aſſeſſor Dr. Gäbler präſidirte und eröffnete die Sitzung 
mit einigen geſchäftlichen Mittheilungen über die erweiterten Verbindun⸗ 
gen des Vereins. Darauf erſtattete Spezial- Direktor v. Bülow Be- 
richt über feine Sendung nach Wiesbaden zur General 
Verſammlung des Texab Vereins. Durch die freundliche Be⸗ 
reitwilligteit des genannten Vereins war er in den Stand geſetzt, ſich 
über alle und namentlich die finanziellen Verhältniſſe deſſelben zu un⸗ 
terrichen. Er konnte in Folge deſſen die Ueberzeugung ausſprechen, 
daß wenn früher aus Unkenntniß mit den Verhältniſſen in Texas gegen 
die dahin Aus wandernden Manches verſchuldet, wenn in ſinanzieller 
Hinſicht Verſchleuderungen ſtattgefunden, doch jetzt die Verhältniſſe der⸗ 
artig geändert ſeien, daß dem Auswanderer eine Anſiedlung in dem 
von dem Verein erworbenen und neuerdings durch eine Bill vom 21. 
Januar 1850 geſicherten Grant zu empfehlen ſei. Die Schulden, 
welche der Verein jetzt noch habe, hauptſächlich von den Vermeſſungs⸗ 
Arbeiten herrührend, ſeien vollkommen gedeckt durch die ausſtehenden 
Forderungen und den Gewinn aus dem zugeſicherten Landantheil, 320 
Ackres von jedem Koloniften. Der Verein dat unter der jetzigen Lei⸗ 
tung die philanthropiſchen Zwecke in den Vordergrund geſtellt, und 
wird für den Auswanderer durch eine Inſtruktion geſorgt werden, die 
ihn über das Land und die dortigen Bedürfniſſe, die beſte Weiſe der 

eiſe und der erſten Anſtedlung belehrt. Außerdem ſollen Agenten, 
welche die Auswanderer empfangen und zu ihrer Beſitzung geleiten, in 
Indianala angeſtellt und mit zuverläſſigen Rhedern rg en an- 
geknüpft werden. Herr Steinert, der im März 1849 im — 5 
des Hrn. Anwandter und mehrerer Anderer eine Reiſe dorthin gemacht 
hatte, erging ſich in Angriffen gegen den Verein, und auf Texas, die 
aber ohne Bedentung waren, da jene ſich auf die Vergangenheit bezo⸗ 

en, die unbeſtritten eine nicht makelloſe Verwaltung hat, dieſe aus 
uſchauungen hervorgingen, die durch eine überaus uc Reife ger 
wonnen waren. Die Herren v. Plehwe und v. Möllhauſen, 
welche längere Zeit in Texas geweſen waren, dementirten durch aus⸗ 
führliche Angaben über dortige Lebensweiſe, Kultur und Produktivität 
auf das Vollſtändigſte die Darſtellung des Hrn. Steinert, die wohl 
hauptſächlich nur eine Reötiertigung der ſehr gewagten Behauptungen 
fein ſollte, welche in einer von Bromme und Dr. Römer ſcharf kritifir- 
ten Reiſebeſchreibung des genannten Redners vorkommen. Dieſe De- 
batte nahm leider einen ſolchen Zeitaufwand in Anſpruch, daß der Hr. 
Vorſitzende die Sitzung ſchließen mußte, ohne daß die übrigen an⸗ 
ekündigten Vorträge, darunter Bericht aus Natal von Hrn. Prediger 
Stall e, der dort längere Zeit gewirkt hat, zur Erledigung kommen 
konnten und zur nächſten Pan ausgeſetzt werden mußten. 

— (London, 2. Dez.) „Weekly Chronicle“ theilt Einiges aus dem 
Teſtament Louis Philipps mit. Daß an Grundeigenthum nicht 
mehr als 100,000 Pfd. St. vorhanden, wurde bereits vorgeſtern gemel⸗ 
det. Das Aktenſtück iſt datirt: Claremont, 16. Oktober 1848, und iſt 
äußerſt bündig. Haus und Gärten zu ermo fallen der Königin 
Marie Amalie zu; ferner vermacht er ſeinen ganzen Grundbeſitz in 
England und Amerika, ſeine Bücher, ſein Silbergeſchirr, Porzellan, 
Möbel ꝛc. der Exkönigin, mit der Befugniß, zum Beſten der Kinder 
nach eigenem Ermeſſen zu verfügen. Das Vermögen zerfällt, im Falle 
die Exkoͤnigin nicht andere Beſtimmungen treffen ſollte, in neun Theile, 
wovon zwei an den Herzog von Nemours fallen, einer an den Grafen 
von Paris und den Herzog von Chartres, die übrigen an die Königin 
der Belgier, den Prinzen von Joinville, den Herzog von Aumale, die 
Herzogin von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, den Herzog von Montpenfier 
und an Philipp Alexander (Enkel), Herzog von Würte Zur 
Teftamentövollftredung iſt die Exkönigin berufen, nach ihrem Ableben 
die Herren W. E. Marjoribanks, Sir E. Antrobus, Coulthurſt und 
Parkinſon. f R 

In der „Times“ werden zwei in der Colnaghiſchen Kunſthandlung 
zu London ausgeſtellte Oelgemälde des Herrn Otto Meyer als Mu- 

erſtücke der „modernen preußiſchen Malerſchule“ ſehr gerühmt. Es 

ud „die Raucher“ und „das Oktoberfeſt in Rom“. a 

— Nach ſehr glaubhaften und ſicheren Ermittelungen, deren Reſul ⸗ 
tate hierher berichtet find, beträgt die Zahl der deutſchen Flüchtlinge, 
die ſich gegenwärtig noch in der Schweiz aufhalten, nur wenig über 

Die im Oktober v. J. aufgenommene Liſten ergaben 4000. Die 
Einnahme, welche dem Centralbilfsausſchuß ſeit der Ankunft der Flücht⸗ 
linge bis“ Ende Oktobers d. I. bauptſächlich aus Frankreichs und den 
Vereinigten Staaten zur Verwendung für die Flüchtlinge zugeſloſſen 
find, betrugen im Ganzen etwa 40,000 Schweizer Frs. or 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Berlin, 5. Dezember. [Landwürthchaftliches.] Seitdem Lie 
big's künſtlicher Dünger in England Verbreitung und Anerfen- 
nung gefunden, iſt man auch in Deulſchland vielſach bemüht geweien, 
der Landwirthſchaft in dieſer Pichl förderlich zu ſein. Bekanntlich 
ja Bickes vor Jahren einen künstlichen Dünger erfunden, deſſen Zu⸗ 
ammenſetzung durch Herrn Köpp bier weſentlich verbeſſert worden iſt 
und der aus ſolchen Elementen beſteht, welche dem Gedeihen der Pflan⸗ 
zen förderlich fein müſſen. Herr Köpp will jeßt feine durch viele Be. 
weile beſtätigte Erfahrung der Landwirthſchaft allgemein zugänglich ma⸗ 
chen und die Anleitung zur Herſtellung und Anwendung des künſtli⸗ 
chen Düngers den Landwirthen für einen mäßigen Preis abzulafien. 


fi (C. B.) 
Berlin, 3. Dezbr. Wie es beißt, werden die Darlehnskaſſen, 
eine Schöpfung des Herrn Hanſemann, mit dem 1. a 1852 


eingeben, die Darlebnskaſſenſcheine aber, im Betrage von 10 Mil- 
— für einen a unverzinslichen Schuld erklärt — in Staats- 


kaſſenſcheine umgewandelt werden. Eine Vergrößerung der Staalsſchuld 
ie W ift in unfrer ſetzigen ers ent Kleinigkeit ge- 
worden, bildet wenigſtens nicht mehr einen Gegenſtand der Beachtung. 
Aber dem Gewerbe ⸗ und Handelsſtande find die Darle nskaſſen nicht 
nur von weſentlichem Nutzen, ſondern gerabehin eine wendigkeit 
ür dieſelben geworden. eshalb find auch von verſchledenen Orten 
etitionen für Erhaltung derſelben beim Finanzminiſtertum einge⸗ 
gangen. Beſſer würden die Petenten für ihren Zwack geſprochen und 
mehr ihre Wünſche auf das Weh des Landes gerichtet haben, wenn 
ihr Geſuch dahin gerichtet worden, die Gelege über Errichtung 
von Privat⸗Kredſtinſtttu ten einer gründlichen Reform zu 
unterwerſen. Die Kreditinstitute And dringend nöthig, aber fie werden 
nur unferen Verkehrsverhälkniſſen genügen, wenn ihre Gründung und 
Leitung den ſchwerfälligen Händen der Bureaukratie entzogen und der 
kaufmänniſchen Spekulation überlaſſen wird. Abgeſehen aber davon, 
daß die Kreditinſtitute unter Leitung von Staatsbeamten bei der Schwer. 
fälligteit ihrer Verwaltung dem Gewerb- und Handeltreibenden die Vor⸗ 
theile, welche ſie gewähren könnten, verkümmern und deshalb auch ſelbſt 
einen unverhältnißmäßig geringen Gewinn abwerfen — wie auch die 
a beweiſen — ſo werden ſie auch in den Händen des 
Staats gar leicht ein Mittel der politiſchen e und der per⸗ 
Inlichen Begünſtigung, während das Privat⸗Kreditinſtitut nur ins Auge 
aßt, was dem Weſen der Sache nach allein maßgebend fein ſollle: 
ſeinen Gewinn und ſeine Sicherheit. (N. 3.) 


Berlin, 4. Dezbr. Dem Ingenieur Karl Gotthelf Kind iſt unter 
dem 29. November 1850 ein Patent auf ein durch Zeichnung und 
Beſchreibung nachgewieſenes Verfahren zum Ausſfuttern 2 
Schächte, ohne Jemand in der Anwendung bekannter Tele u be- 
ſchränken, auf ſechs Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für den 
Umfang des preußiſchen Staats ertheilt worden. 


— 

Sämmtliche Herren anner zur erſten Kam⸗ 
mer von Stadt und Kreis ee zu einer Beſprechung 
über die bevorſtehende Wahl auf Montag den 9. Dezbr. 4 Uhr 
in den Singſaal des kath. Gymnaſiums ergebenſt einge: 
laden. Dr. Wiſſowa, im Auftrage vieler Wahlmänner. 
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Theater: Nachricht: 

Sonnabend den 7. Dezbr. Sehe Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Borſtellungen. 
„Die Bekenntniſſe.“ Lufipiel in 5 Auf. 
u 2 von Bauernjeld. — zum Schluß: 
„Der Weiberfeind.“ Luſtſpiel in einem 
Akt von Roderich Benedix. 

Sonntag den 8. Dezbr. 57ſte Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Die Hugenotten.“ Große Oper mit 
Tanz in 5 Akten, Muſſk von Meyerbeer. 

Montag den 9. Dezbr. Bei aufgehobenem 
Abonnement. Zum Beueſiz für Frlu. 
Schwelle. Jum erſten Male: „Die 
Geheimniſſe von London‘ oder „Die 
Verbündeten der Nacht.“ NRomanti- 
ſches Gemälde in 6 Aufzügen (8 Tableaux) 
nach Paul Feval und mit Benutzung des 
Trotope'ſchen Romans: „The Gentleman of 
the Night“ etc, 


Verein. A 9. XII. 6. R. II. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Der vom 19. Januar 1851 ab in Kraft tretende erhöhte Perſonen-Fahrtarif auf unſerer 
Eiſenbahn iſt in unſeren ſämmtlichen Expeditionen zur Einſicht ausgehängt. 
Breslau, den 5. Dezember 1850. Das Direktorium. 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 


Die Herren Aktionäre der Neiſſe Brieger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft werden unter Bezugnahme 
auf unſere Bekanntmachung vom 31. Juli d. J. hiermit aufgefordert, den Reſt der am Iſten 
Januar 1849 fällig geweſenen Zinſen pro 2. Semeſter 1848 bei Ablieferung der Zing⸗Coupons 
Nr. 2 mit Einem Thaler in unſerer Hauptkaſſe vom 16. d. M. ab in den gewöhnlichen Amts. 
ſtunden zu erheben. Breslau, den 4. Dezbr. 1850. Das Direktorium. 


:: —— — — — 
Die Berliner allg. Wittwen⸗Penſ.⸗ u. Unterſt.⸗Kaſſe 
beginnt mit dem 1. Jan. k. I. ihr 29. Semeſter. Ihr Vermögen beträgt 315,770 Thlr., die 
Zahl der Wittwen (die zuſammen 14,210 Thlr. Jahrespenſion beziehen) 128, und die Anzahl 
der Mitglieder 990, welche ihren reſp. Frauen zuſammen 109,780 Thlr. jährliche Wittwen⸗Pen⸗ 
ſion und 27,445 Thlr. Begräbnißgeld geſichert haben. Anmeldungen und Beiträge werden von 

mir befördert und Reglements à 3 Sgr. verabreicht. 
Breslau, den 18. Novbr. 1850. J. Müllendorff, Taſchenſtraße Nr. 28. 


Verbindungs Anzeige Dr. A. White's Augenwaſſer. 


i iche Verbin-]. Dieſes Augenwaſſer darf nach den feit einer langen Reſhe von Jahren — wenn auch nur 

nn ir in einem engern Kreiſe (in den Umgebungen des Thüringer Waldes) — damit gemachten Er⸗ 

Slogan den 3. Dezember 1850. fahrungen unbedingt als eins der vorzüglichſten unter den bis jetzt in Anwendung gekomme⸗ 

t Au guſt Haaſe, Kreisrichter. nen Augen-Heilmitteln angeſehen werden Es enthält durchaus eine den Augen ſchaͤd⸗ 

Anna, geb. v. Gladis. lichen Beſtandtheile, wirkt ſicher, kräftig und ſchnell bei chroniſchen Entzündungen 

5 4 - und jeder krankhaften Aifizirung der Augen, bei Schmerz, Thränen und Brennen 

Als Vermählte empfehlen ſich: in denſelben, ja es hat ſogar, laut vorliegenden gerichtlich beglaubigten Atteſten, den bereits be- 

Adolph Küchenmeiſter, ginnenden Staar vollkommen beſeitigt. Geſunde Augen werden durch Anwendung dieſes 

Ottilie Melz. 185 Mittels geſtärkt, und beſonders bei vielem Lichtarbeiten bis ins höchſte Alter conſervirt. — 

Freiburg, den 4. Dezember 1850. Wird das Waſſer blos zur Stärkung gebraucht, ſo hat man Morgens nach dem Waſchen und 

Dankſagung. Abends vor Schlafengehen die Augenlieder damit zu beſtreichen. — Wenn es dagegen zur Hei- 

Allen Denen, welche bei der am 4. d. Mts. lung angewendet wird, ſo iſt das Beſtreichen täglich 6 bis 8 Mal zu wiederholen. Vor dem 

ſtattgefundenen Beerdigung unſeres geliebten Gebrauch muß das Waſſer jedes Mal umgeſchüttelt werden. — Nachſtehend ſind zur Bewahr- 

Gatten und Vaters, des Spediteurs Ignaz heitung des Geſagten nur einige wenige Atteſte abgedruckt. Eine große Anzahl anderer, 

Funke, durch ihre Begleitung demſelben den ebenfalls gerichtlich beglaubigter Zeugniſſe ſind bei dem Unterzeichneten ſederzeit einzuſehen. 

Beweis retmbfebaftlihen Andenkens gegeben, Jedes Fläſchchen hat den Glasſtempel: AUGENWASSER und iſt mit 

unſern innigen Dunk. dem nebenſtehenden An verſchloſſen; auch iſt die Etiguette mit meinem Mono- 
Die Hinterbliebenen. 


2 gramm verſehen, worauf genau zu achten. — Das Fläſchchen koſtet 18 Sgr., 
UP 7. Deebr, Aweldyer Betrag der frankirten Beſtellung baar beizufügen iſt. f 

’ 0 + 7 00 
wird die hiesige Sing-Akademie das Ora- 


Weimar, im Großherzogthum W ABER j 
N 4 f r. Ferdinand Janſen. 
torium Saul von Georg Friedr. Händel im = 
Musiksaale der Universität aufführen. 


Eintrittskarten a 20 Sgr. und Textbücher 
a 2% Sgr. sind in den Musikhandlungen der 
Herren Bote u. Bock, Scheffler und Schuh- 
mann zu haben. Am Eingange ist der Kin- 
trittspreis I. Rtl, 

Einlass 5 Uhr. Anfang 6 Uhr. Ende 
gegen 9 Uhr. 

Anschlagzettel werden nicht ausgegeben. 


Altes Theater in Breslau. 

Heute Sonnabend den 7. Dezember letzte 
Vorſtellung der indiſchen und chineſiſchen Magie 
von Profeſſor Herrmann. 


Aufforderung. 
Wegen Regulirung des Nachlaſſes des in 
Breslau verſtorbenen Kauſmannes C. W. Gä⸗ 
bel, wollen ſich alle Diejenigen, welche an 
denſelben Zahlungen zu leiſten oder Forderun⸗ 
en haben, bis zum 1. Januar 1851 bei dem 
aufmann Herrn F. W. Neumann in Bres⸗ 
lau, Reuſcheſtraße Nr. 1, unter Beibringung ge 
nügender Beweiſe anmelden, welcher ſich auf 
ir Anſuchen zur Empfangnahme von Gel 
dern, fo wie zur vollen Auszahlung, nach er— 
mittelter Richtigkeit der Forderungen, bereits 
erklärt hat. 
Brieg, den 5. Dezember 1850. 
Carl Gäbel 
Vater des verſtorb. C. W. Gabel. 


At t e ſt e. 

Das mir von Herrn Dr. Ferdinand Janſen in Weimar zur Unterſuchung und Begut⸗ 
achtung überſandte White'ſche Augenwaſſer enthält nach einer genauen Unterſuchung Fei- 
eic 8 Beſtandtheile, welche den Augen nachtheilig find, ſondern vielmehr 
ſolche Stoffe, welche bereits ſchon feit geraumer Zeit Ih der Augen Heilkunde 
als bewährte und anerkannte daſtehen, und daß daher dieſes Augenmittel bei gehöriger 
Anwendung wohl geeignet ift, den Erforderniſſen zu genügen, die man von einem derarkigen all. 
gemeinen Augen-Medikamente erwartet; dies bezeugt, der Wahrheit gemäß f 

Jena, den 29. Okt. 1850. Dr. Wilibald Artus, Profeſſor der Chemie. 


Das mir ſeit einer längeren Reihe von Jahren bekannte und durch öftern Gebrauch be— 
währte White' ſche Augenwaſſer kann ich aus Erfahrung und vollkommener Ueberzeugung 
Do empfehlen, wie auch nach Unterſuchung und Prüfung atteſtiren, daß es keine ſchädlichen 
Beſtandtheile enthält, ſondern im Gegentheil nur höchſt vortheilhaft aufs Auge wirkt. 

Groß⸗Breitenbach, den 21. Oktober 1850. Dr. r Fium 

Daß das vorſtehende Zeugniß von dem Herrn Dr. med, Heinr. Finn hier eigenhändig 
ge- und un terſchrieben worden iſt, wird hierdurch bezeugt. 

Groß-Breitenbach, den 28. Oktober 1850. Der Gemeindevorſtand dafelbft. 

0 J. v. Hopffgarten. 


Das White ſche Augenwaſſer hat ſich in hieſiger Gegend durch feine vortreffliche Wirkſam. 
keit den beſten Ruf errungen. Sehr oft habe ich mich von deſſen ausgezeichneter Heilkraft über 
zeugt, ohne jemals auch nur die geringfte nachtheilige Wirkung beobachtet zu haben. Eine von 
mir und dem Herrn Apotheker Züſch hierſelbſt vorgenommene chemiſche Prüfung hat ergeben, 
daß daſſelbe in keiner Weiſe mit dem Auge ſchädlichen Stoffen verſetzt iſt. Nach Wahrheit und 
Pflicht bezeugt dieſes 

Groß Breitenbach, den 22. Oktober 1850. Dr. Friedrich Weimann. 

Daß das vorſtehende Zeugniß von dem Herrn Dr, med. Friedr. Weimann hier eigen, 
ag ge- und unterſchrieben worden iſt, wird hierdurch bezeuget. 

een den 28. Okt. 1850. Der Stadtgemeinde-Vorſtand daſelbſt. 


.. S. J. v. Hopffgarten. 


Geſchäfts⸗ und aus⸗Verkauf. 


Mein ſehr bequem eingerichtetes rein maſſiv gebautes Handlungs⸗Haus, Nr. 29 (Säl⸗ 
zerſtraße) hieſiger Stadt, beabſichtige ich (wegen Jahre langer Kränklichkeik) mit dem darin be⸗ 
findlichen Material- und Kolonial-Waaren⸗Geſchäft ſofort unter annehmbaren Bein 
gungen zu verkaufen. 

Es hat eine der beiten Geſchäfts-Lagen hieſiger Stadt, und habe mich ſeit 20 Jahren eines 
ſehr günſtigen Rufes und guten Geſchäftes, wie allgemein bekannt, erfreut, es würde nur eine 
Anzahlung von 2000 Rthlrn. erforderlich ſein, darauf Reflektirende wollen es gefälligſt in 


Anſicht nehmen. 
Goldberg, im Dezember 1850. Heinrich Gröſchner. 
Gegen übelriechenden Athem 


Tablettes de charbon aromatiques, 
in Schachteln N 10 Sn: . 
Von dieſen mit der PT Sorgfalt bereiteten Paftillen braucht man jeden Morgen und 
Abend nur 3 bis 4 Stück zu genießen, um den reinſten Athem herzuſtellen. 
Niederlage für Breslau bei S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Troſt. 
Es kann ja nicht immer ſo bleiben, 
Es iſt weder Frieden noch Krieg, 
Wir wollen die Feinde vertreiben, 
Und warten auf Kampf und auf Sieg. 
In Heſſen da ſtehen die Brüder, 
Und halten für Deutſchland die Wacht, 
Doch ſchwenkten zum Rückzug die Glieder, 
Als Keiner an Rückzug gedacht. 
In Frankfurt da ſpotten die Baiern, 
Und ſchlagen die Brüder uns todt, 
Und wir noch, wir warten und feiern, 
Und klagen einander die Noth. 
Vom Oſten zum Weſten der Grenze, 
Da ſtehen Pandur und Kroat, 
Und wir ſchon im eg e 
Wir em und harren der That. 
Wir harren geduldig und hoffen, 
Gehorchen iſt heilige Pflicht; 
Doch ſagen wir's ehrlich und offen, 
So bleiben — nein, kann es ja nicht. 
Und ö wird auch nicht lange jo bleiben, 
Ein Preuße hält das nicht aus — 
Man läßt uns die Feinde vertreiben 
Und führt uns zum Kampfe hinaus. 


Stammſchaferei Dambrau bei Löwen O. S. 5 


NZ 
EN 


8 


Der Verkauf von Zuchtböcken in hieſiger Schäferet hat begonnen. — 
J Nächſtdem ſtehen auch Mutterſchafe zur Zucht und Schöpſe zum Verkauf. 
Die Dampfzüge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn halten des Morgens und Abends 
am Anhaltepunkte Czeppelwitz, eine Viertel⸗Stunde von hier. 
. Am 4. Dezember 1850. 

Das Freiherr von Ziegler'ſche Wirthſchafts-Amt Dambrau. 


F A . . u re er 


7 Sonnta 8. 
Wintergarten. wird auf un Behnboſe 2 wer von dem 
Trompeterchor des k. 1. Küraſſter⸗-Regiments , 
Vorläuſige Anzeige der großen ein gut beſetztes Konzert 
Blumen- Verlooſung, Sonntag 
? den 8. Dezember, 


— 


Bei Reichel in Bautzen iſt erſchienen und 
bei G. P. Aderholz in Breslau zu haben: 


Die Schnellmäſtung 
der Schweine 


nebſt praktiſcher Anleitung über die 
Aufzucht der Ferkel u. Schweine 
und wie ſolche mit wenig Koſten und in 
kurzer Zeit fett zu machen, die Krankheiten 
derſelben leicht und ſicher zu heilen und die 
Schweine am 1 7 7 zu benutzen ſind. 
„ 2. Au 


Neue Jugendſchriften. 
Im Verlage von Joh. Urban Kern in 
Breslau find erſchſenen: ' 


Die geſellige Kinderwelt. 
Enthaltend? 80 Kinderſpiele, 100 Pfänderaus 
löſungen, 40 S 120 Mie 150 Sprichwör⸗ 
ter, 140 Räthſel, 120 Räthſelfragen, 10 Orakel⸗ 
fragen mit 300 Antworten, 30 Einzählungen, 
erner launige Geſchichtchen, Dekfamationen und 

5 Kunſtſtücke. 

Für die Jugend bearbeitet 
von Guſtav Fritz. 
12 Bogen. Taſchenſormat. Preis 15 Sgr. 


Figuren ⸗Theater. 
Eine Sammlung von keinen Vorſtellungen 
für Kinder, mit Figuren leicht ausführbar. 


Von G. Fritz. 

Erſtes bis fünftes Bändchen (Das Geſpenſt 
im Wirthshauſe — Das Raubſchloß — Das 
Leibgericht — Der Pachter ꝛc.). 

Preis für jedes Bändchen a 6 Sgr. 

Eine mannigfaltige Sammlung von Puppen⸗ 
fielen, wie ſie bis 115 noch nicht exiſtirte, für 
der gewiß eine willkommene Gabe, auch als 
veſebuch angenehm unterhaltend. 


Koch, Noſalie, Maiblümden, Erzähl. f. d. 
Jugend 11% Sgr. 
— — Der kleine Savojarde 7½ Sgr. 


= 
. 


Rn 


ſtattfinden, wozu ergebenſt einladet: 


Haniſch. 


r ˖ —˙2 a Ir a? 
Paſſagiere nach 1 und Striegau, 
— — — — 7 55 täglich 8 un 1 0 ey 
von Breslan nach Freiburg abgehenden Güter 

Cafe r estau rant, zug bis Königszelt benützen, finden hier Gele- 
genheit zur elterreife durch die Poſthalterei 


Sonntag den 8. Dezember 
in Königszelt. 


letztes CASINO. 
Ein verheiratheter 8 bat 


Die betreffenden Pflegebefohlenen meines ver. | Det keine oder doch nur wenige 
ſtorbenen 8 9 Sanitätsrathe militärſrei iſt und Zeugniſſe feiner Brauchbar⸗ 
br. Guttentag, bitte ich, die noch rückſtän⸗ leit und Nüchternheit beſitzt, kann ſich melden 
digen Honorare im Laufe dieſes Monats ge⸗ auf dem Gute Heydänichen bei Doms lau. 


a lan 5 T Besen d Ein Oekonomie-Beamter, der in allen Zwei⸗ 
Mid d' ldorpf, als Teſtamentevollſtrecker,] gen der Landwirthſchaft und Brennerei erfahren, 
1 Juuſernſtraße Nr. 4. militärfrei iſt und jede beliebige Kaution ſtellen 
kann, ſucht fofort oder ſpäter eine Anſtellung. 

endriner, Breiteſtr. Nr. 3. 


age. 10 Sgr. 


bed Die von 5 eln se n Non 
cheaten feuerſicheren eiſopfeble ich ende], Eine junge Dame, die franzöſſſche Konverja- 
ſchränke und eldkaſſen empfehle ich zur tions Er einem Mischen edel kann, gie 


gütigen Beachtung. Es ftehen dergleichen in]; Ho ) h be 
meiner Berka Seen e Nr. 48, [ihre Adreſſe geſälligſt beim Konditor am Thea 


zur Anſicht und zum Verkauf bereit. 


ter ab. 


Breslau, den 7. Dezember 1850. Ein verh. Mann im beſten Alter und mili- 

Friedr. Koch, Schloſſermeiſter. tärfrei, welcher ſeit vielen Jahren bierjelbft in 

Tag Funktion ſteht, durchaus treu, rechtlich und 

Ein im geſammten Maſchinen-, na- nüchtern iſt, wünſcht bald oder ſpäter ein Un⸗ 

mentlich amerik. Mühlen: und Dampfma⸗ — ei 2 785 aan — 
ſchinenweſen erfahrener junger Mann, der | meifter ꝛc. in biefiger Stadt, eres dur 
zugleich der kaufmänniſchen Korrefpondenz Joſ. Delasigne, Ketzerberg 23. 


— — Gelegenheitsged. f. d. Jüg. 10 Sgr. [und Doppelbuchführung gewachſen, bietet 2 
Diten, ward. e in aide, Eb en. feine Dienſte in einer dieſer Branchen zum Meſſingne Schiebelampen, 
gen für die Jugend 10 Sgr. Antritt Weihnachten d. J. oder Oſtern das Stück 1 Thlr. 25 Sgr., Federſcheiden 2, 


k. J. an. Gefällige Auskunft wird Herr Brotkörbchen 6, Spucknäpfe 5, 6, Schreib. 


Lehrer Weitzner in Breslau, Univerſt⸗] Glasglöcken und G 
tätsplatz Nr. 18, zu ertheilen die Güte haben, 715 15, meſſingne Taſchen 


Bekanntmachung. 
Ein tüchtiger, in ſeinem Metier wo 9 825 
mit guten Zeugniſſen verſehener Töpfergeſelle, 
ledigen Standes wird ge ucht. 
ittelwalde 5. ER Grafſchaft Glaz, den 
1. Dezember k N 
Su al thannſches Wirthſchaſts Amt. 


inder 22½, 27½, Arbeits» 
Internen 10, 3 


Eine halbgedeckte Chaiſe len Hübner und Sohn, Ring 35, 1 Treppe, 
iſt für 30 Thaler bis morgen Mittag wegen] dicht an der grünen Röhre, der Eingang iſt 
Abreiſe Bahnhofſtraße Nr. 9 zu verkaufen. durch das Kleidermagazin des Hrn. Waldmann. 


EA 
— 


zeuge 6, Zuckerkä en 4, 5, 6, Lampen mit ſ h 
9 


und Kaffeebretter 24, 3%, 5, 6 Sgr. empfeh- 


Nachſtehend e 

achſtehende angeblich verloren gegangene 

Schuld⸗ und Hopoſheten. Inſtrumenter 2 2 

1) d. a, Rybnik den 14. April 1830, ausge: 
ſtellt von dem Bauergutsbeſitzer Leopold 
Kunſek für den Häusler Lorenz Wowra 
u Rowin über 100 Rtl., eingetragen zu 
Folge Verfügung vom 19. April 1830 auf 
das Bauergut Nr. 8 zu Rowin Rubr. III. 
unter Nr. 1. 

2) d. d. Sohrau deu 16. März 1846, ausge⸗ 
ſtellt von dem Böttcher Johann Konietzny 
und deſſen Ehefrau Magdalena, geborne 
Kolibai für die Frau Charlotte, vewittwete 
Lieutenant v. Haraſowoky, geborne v. Wei- 
denthal zu Sohrau über 50 Rtl., einge 
tragen zu Folge Verfügung vom 15. April 


gaanz 
Die zur Domainen⸗Pachtung Kottwitz (Bres⸗ 
lauer Kreiſes) gehörende Brennerei ſoll Be⸗ 
hufs Betriebes bis zum J, Mai künftigen Zab- 
res verpachtet werden. Zu dieſem Zwecke iſt 
ein Lizitationstermin auf Freitag den Iten 
d. Mts. Vormittags 11 Uhr im Pachthauſe 
zu Kottwitz vor unſerem Kommiffarius, Regie— 
dungs Aſfeſor Heermann, anberaumt worden. 
Die Pachtbedingungen können in unſerer Re 
ifteatur, ſowie im Bureau der Domainen- 
Adminiſtration zu Kottwitz jeder Zeit eingeſehen 
werden. 

Breslau, den 5. Dezember 1850. 

Königliche Regierung. 
Abtheilung für Domainen, Forſten und 


direkte Steuern. 


Struenſee. 800 5 9 Vorſtadthaus Nr. 149 zu 
ohrau Rubr. III. unter Nr. 3. 
Bekanntmachung, 3) d. d. Ratibor den 22, Februar 1842, aud- 


wegen Verdingung der Lieferung von Victualien 

für die mobilen Truppen des 6. Armee Corps. 

Behufs Verdingung der Lieferung von Vie⸗ 
tualien für die mobilen Truppen des 6. Armee⸗ 
Corps iſt auf den 11. d. Mis. Vormittags um 
9 Uhr im Geſchäfts,Lokal der unterzeichneten 
Intendantur — Kirchſtraße Nr. 29 — ein Sub- 
miſſtons⸗Termin anberaumt. 

Demzufolge werden kautionsfähige und ſonſt 
gehörig qualifizirte Unternehmungswillige hier⸗ 
mit eingeladen, bis dahin verfiegelte ſchriftliche 
Lieſerungs-Anerbietungen abzugeben. 

In denſelben find die Preis-Anerbietungen zu 
richten auf die Lieſerung von 

1 Pfund fettes Ochſenfleiſch, A 32 Loth 
pro Pfund, 

1 Pfund Reis, 

1 Ba Siedſalz, 

1 Quart Kornbranntwein, 45 Grad nach 
Tralles, und 

1 Quart Spiritus — 80 Grad nach Tr. 

Die ſpeziellen Bedingungen, unter welchen 
dieſe Lieferung ee werden ſoll, werden 
bei den Intendantur-Abtheilungen in Conrads⸗ 
waldau, Koſtenblut, Canth und Jordansmühl, 
ſo wie in unſerm Bureau zur Einſicht vorge— 
legt werden, daher hier nur noch Nachſtehendes 
bemerkt wird. 5 

1) Im Ganzen werden ungefähr gebraucht: 

5565 Centner Fleiſch, 
978 Centner Reis, 
636 Centner Salz, 
583 ie Branntwein, und 
78 Ohm Spiritus. x 2 

2) Als Kaution wird der 10te Theil des Lie⸗ 
ſerungs⸗Vergütigungs⸗Betrages beſtimmt. 

3) Zu der Verdingung der Lieferung wird eine 
höhere Genehmigung nicht vorbehalten, da- 
egen bleibt dem Fiskus das Recht vorbe⸗ 
Balten, unter den drei Mindeſtfordernden 
die Auswahl zu treffen. 

4) Der Abſchluß der Lieferung wird ſogleich 
erfolgen und Nachgebote werden zurückge⸗ 
wieſen. 

Breslau, den 5. Dezember 1850. 

Kgl. Corps-⸗Intendantur des 6. Armee-Corps. 

Keigel. 


geſtellt von dem Gutsbeſitzer Carl Ema⸗ 
nuel Langer zu Ober-Schwirklan für den 
Gutsbeſitzer Heinrich Opitz zu Rybnik über 
700 Rtl., eingetragen zu Folge Verfügung 
vom 3. März 1842 aul das Vorwerk Nr. 32 
zu Ober-Schwirklan Rubr, III. unter Nr. 2, 
gegenwärtig in Folge Abzweigung von 
666 Rtl. 20 Sgr. auf Grund der Ceſſions⸗ 
Verhandlungen vom 7. Januar 1843 und 
vom 20. Dezember 1843 nur noch giltig 
in Höhe von 33 Rtl. 10 Sgr., welche 
Neftjorderung laut Verhandlung vom 16. 
Juli 1843 an den Gutsbeſitzer Hygeinth 
Koſch zu Ober⸗Schwirklan abgetreten iſt, 
werden hiermit behufs ihrer Amorkiſation auf— 
geboten. 

Alle diejenigen, welchen auf dieſe Forderun⸗ 
gen und auf die über dieſelben ausgeſtellten 
Inſtrumente als Eigenthümern, Geffionarien, 
Pfand oder anderen Brieſs-Inhabern irgend 
ein Recht zuſteht, haben ſich zur Geltendmachung 
ihrer Rechte in dem auf : 

den 26. Juni 1831, Vormittags 11 Uhr 
hierorts im Dr. Kremſerſchen Haufe vor dem 
Ober-Gerichts⸗Aſſeſſor Polko anſtehenden Ter⸗ 
mine zu melden, widrigenfalls die Ausbleiben⸗ 
den mit ihren Anſprüchen präkludirt, und ihnen 
deshalb ein ewiges Stillſchweigen wird aufer- 
legt werden. 

Rybnik, den 17. Novbr. 1850. 


au (J.. S.) 
Königliches Kreis-Gericht. 1. Abtheilung. 


Eichen⸗Schiffbanholz⸗Verkauf. 
Donnerſtag deni, Degember 


deutſchen Hauſe ! j 
aus dem he Peiſterwitz 100 
aus dem Forſtrevier Zedliz 150 
in Summa 250 ſtarke Eichen 
meiſtbietend verkauft werden; die näheren Be- 
dingungen können in den Regiſtraturen der 
unterzeichneten Oberförſter zu Peiſterwitz und 
Zedlitz bei Ohlau eingeſehen werden. 
Peiſterwitz und Zedlitz bei Ohlau, 
den 5. Dezember 1850. 
Die königlichen Oberförſter 


D 


Suphajtations:-Befauntmachung. Krüger. Blankenburg. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 6 Bekanntmachung. 


am Nikolai-Stadtgraben und Nr. 5 der Maga In unſerer Fabrik hierſelbſt find nachſtehende 
Zinſtr. belegenen, dem Nittergutöbefiger v. Böhm e Naehe 1 0 als 
fog Re 1 21 Sgr. 8 Pf. ge,] Waſſerröhren von verihierenem Geböhr, 

hätzten Grundſtücks, haben wir einen Termin alafirt- oder auch unglafirtt — farbige Pfla⸗ 


auf den 6. März 1851 2 — f; 
Vormittags 1 8ubr, . itergieneln Ziegeln 8. Gartenzäunen 


vor dem Herrn Obergerichts-Aſſeſſor Wendt. erzierziegeln zu Geſimſen und der- 


} Akt 2 2 gleichen. 
Nr. 1% A. Das iene Bi nun?r Junkern⸗Straße] Die Vorzüglichteit des Thones liefert uns 


Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der gute und dauerhafte Waaren, die wir mit Zug 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 1115 ehen e Ab en die 1 
Zu dieſem Termine werden Aa) I aber DIE Zi Waſſerleitungen 
der v ige Rittergutsbeſitze id Hinſicht ihrer Nützlichkeit due on? 
1) Seligſo hn und 9 ſitze Da vid den hölzernen Röhren gegenüber, weit voran 


? 11555 5 5 ehen. 7 

2) a ee Leopold v. Böhm R Bel Abnahme der Waſſerröhren von größeren 
e Be yo Quantitäten wollen wir die Hälfte des Werths 

ee e ein Jahr lang ftunden, und find bereit, in Be⸗ 
Koͤnigl. Stadt Gericht. Abtheilung 1. mail des Bindungsmittels das Nähere mitzu⸗ 

Subhaſtati tmachung. om ; h 

Zum 5 des Her Oder⸗] Mittelwalde in der Graſſchaft Glaz, den 

raße Nr. 15 belegenen, dem Bäckermeister Karl 5 Date 1580. 4 er 

ö ſe, Bye dem en 0 90 Graf v. hann ſches Wirthſchafts-Amt. 
Louis Georgi gehörigen, auf s, All. Pferde⸗Verſteigerung. 

27 en. 1 91 geſchätzten Gründſtücks, haben Zur Berfteigetung 10 fing Die aut den 
wir ein ermin Nachlaſſe des Lohnkutſchers Zingel i 1 
auf den 7. Bu 1851, . Termin auf Mittwoch den II. d. M. 
Vormittags 10 u Vormittags 11 Uhr in Nr. 24 Büttnerftraße 
vor dem Herrn Stadkgerichts Rath Schmidt] ungefegt worden. 
in unſerm Parkeienzimmer anberaumt. reslau, den 6. Dezember 1850. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der f Hertel, Kommiſſtons⸗Rath. 
Subhaſtations-Regiſtratur eingeſehen werden. Ankti Anzeige. 

Zu dieſem Termine werden die unbekannten uktions M. ori s 10 uh 
Real-Prätendenken ge Vermeidung der Aus- 9 = = 2 ehe Nr. 10 9 r 
ſchließung ihrer Anſprüche hierdurch vorge-] werde — — Partie Erlen-Bohlen 
le Weslanz den 12. Oktober 1850. öffentlich verſteigern. Saul, Aukt.⸗Kommiſſ. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. Ein im evangellſchen Seminar . 


Lehrer, der ſchon einige Jahre als Haus- 
Oeffentliche Vorladung. lebrer fungirt, ſucht ein anderweitiges Enga⸗ 
Ueber das Vermögen des Buchhändlers 9 8 


ement. Verſelbe bereitet vor für Realſchulen 
Friedrich Aderholz hier iſt der Konkurs- bie Tertia und ertheilt gründlichen Mul 
Prozeß eröffnet, und ein Termin zur Anmeldung i 


A richt. Hierauf Reflektirende belieben ihre Adref- 
und Nachweiſung der Anſprüche aller unbekann⸗ = a unter Chiffre N. J. K. poste re- 
ten Gläubiger 


auf d 2. Feb 1851 stante Breslau abzugeben. 
en 7, Februar I juli SE sehe di 
Vormittags 11 Ur, Heſchäftsloral⸗Geſuch .. 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmiedel in Gewölbe oder Parterrelokal, aus einigen 


in unſerem Parteien « Zimmer — Junkernſtraße] Piecen beſtehend, wird Ostern beziehbar geſucht. 
ſerem Par 3 aße] d dreſſen mit Angabe des Mieths. 


Nr. 10 — anberaumt worden. Wer ſich in] Geſällige N 
dieſem Termine nicht meldet, wird mit ſeinen]preiſes werden Ring Nr. 52 im Porzellan⸗ 
e angenommen. a 


Anſprüchen an die Maſſe ausgeſchloſſen, und Gewölb 
ihm deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein N riſche Gußwaaren, 
ſowie alle übrigen Konditorwaaren zum Wie⸗ 


ewiges Stillſchweigen auferlegt werden. 
reslau, den 2. Oktober 1950. wakaüß find ſtets vorräthig bei dem 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Vormit⸗ 1 
tags 10 Uhr ſollen in Oblau im Gafthofe zum 


Heu⸗Verkauf. 

Fteitag den 20. Dezember 1850 Vormittags 
11 uhr ſollen auf dem Gute Voigtsdorf nahe 
bei Grottkau 

circa 1000 Str, gut geerntetes Heu 
meiftbietend in einzelnen Partien gegen fofortige 
Zahlung veräußert werden. 

Die Kaufsbedingungen find von heute ab jo» 
wohl in der hieſigen Wirthſchaftsamts⸗Kanzlei 
als auch auf dem herrſchaftlichen Hofe 
un reger beim Jäger Höniſch ein- 
zuſehen. 

Endersdorf bei Grottkau, d. 5. Dezbr. 1850. 
Die Adminiſtration. 

Siegling i. A. 


Kleiderſtoffe 


als Napolitains, ſchweizer Leinen, Camelotts, 
Twills, Kattune, Neſſel ꝛc., werden zu den bil 
ligſten Preiſen verkauft in der Leinwand⸗ und 
Schnittwaaren Handlung 

u. Jarecki, 


Metzenberg 
Kupferſchmiedeſtr. 41, zur Stadt Warſchau⸗ 


e e OR 
frei, kann ich beſtens empfehlen. 

— E. Schmidt, Gutsbefiger, 

— Matthigeſtraße Ne. 7. 
BTE 


In der Pechhütte 


(Ecke der Schweidnitzer- und Karlsſtr. Nr. 1) 
nd 


friſche Auſtern 


angekommen. 


Friſchen Süber Lachs 


erhielt wiederum und offerirt: 
Gustav Rösner, 
Fiſchmarkt Nr. T 0 
und Bürgerwerder, Waſſergaſſe Nr. 1. 


Eine Beſitzung mit Kräuteracker, bei Lehm⸗ 


gruben, ift aus freier Haud zu verkaufen und 
das Nähere darüber Biſchofsſtraße Nr. 1 drei 
Treppen zu erfahren. 

Ein gebrauchter Handwagen iſt zu verkauſen 
Roſenthalerſtr. Nr. 7, in der Schmicbe 


9 8 


Ein Paar ſchöne Pferde, zum Reiten 
. und Fahren gleich brauchbar, ſtehen zum 
Verkauf Karksſtraße Nr. 32. 

[0% — 


Bei dem Dominium Pannwitz bei Auras 
ſtehen 1% bis 2jährige ſprungfähige Stiere 
Oldenburger Original⸗Race zum Verkauf. Auch 
find von jetzt an Zucht⸗Kälber von derſelben 
Race abzulaſſen. 


Term. Weihnachten ſind Wohnungen verſchiede⸗ 
ner Größe an der Promenade, Sandſtraße 12, 
2te Etage zu vermiethen. Näheres bei dem 
Haushälter Großmann. 


Ring Nr. 17 
iſt die erſte Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
1 Alkove, Küche, Speiſekammer, Keller und Bo⸗ 
dengelaß zu vermiethen und Oſtern kommenden 
Jahres zu beziehen. Näheres im Eifenwaaren- 
Gewölbe daſelbſt zu erfragen. 


Matthiasſtraße Nr. 87 wird Fleiſch zum 
Räuchern angenommen. 
— Eingetretener Verhältniffe wegen if Weib⸗ 
nachten d. J. eine Wohnung im erfen Stock 
Wallſtraße Nr. 13 zu haben. 


Sogleich zu beziehen iſt Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 37 der erſte Stock. Näheres hierüber Kır 
pferſchmiedeſtraße Nr. 20. 


* 


ee 
Eine Wohnung 
von drei Zimmern, Küche und Zubehör 
iſt Kurzegaſſe Nr. 14 b. zu vermielhen 
und bald oder Termin Weihnachten zu 
beziehen. Näheres Kurzegaſſe Nr. 14a. 


* 
Sager's Hötel er 
Ohlauerſtraße 75, empfiehlt ſich dem ge⸗ 
ehrten reiſenden Publikum zur gütigen 
Beachtung. 


Fremden⸗Liſte von Zettlitz's Hotel. 
Advokat Tiſcher und Faktor Pretſch aus Dres⸗ 
den. Gutsbeſ. v. Reuß aus Loffen. Lieut. 
v. Schwanenfeld 2 Canth kommend. Lieut. 
v. Döring aus Wien. Kaufm. Lutter aus 
1 75 Kaufm. Moß aus Holland. 

oktor Groſſer aus Brünn. 

Markt reife, 

Breslau am 6. Dezember use 
feinfte, jeine, mit., ordin. Waare 


Weißer Weizen 55 53 51 47 Sgr. 
Gelber dito 53 51 50 47 P 


Frau 


Roggen 43 41 40 37 . 
Gere „„ 28 W 
Hafer 28 26 25 24 
Rothe Kleeſaat 11 10% 9% 8—9 il, 


Weiße Kleeſaat 11 10% 9% 7-8 Kl. 

Obe be, 7% Rt, Br. % bez. 

Die von der Handelskammer eingzeſetzte 
Markt⸗Kommiſſion. 


Rüböl 11% N. Br. Zink nichts gehandelt. 
. .. SE Fr" 
5. und 6. Dzbr. Abd. 10 u. Mrg. CU. Nchm. 2u. 


itor Zi Meſſergaſſe Nr. 3. 
i ee e ee — Barometer 27/108“ 28,35% 2872775. 
Oeffentliche Vorladung. el Ein gebrauchter" aber noch guter Neutit⸗ Thermometer +19 0,5 +06 
Ueber den Nachlaß des Oberamtmanns Wer ſcheiner wird bald zu kaufen geſucht. Windrichtung NRW NNW NNW 
Siegismund Benjamin Methner, it and Ring Nr. 40 im Gewölbe. I Luſtkreis bed. Rg. bedeckt  berwölkt 
erbihatlie a on A ER eifung N 8 
ein Termin zur Anmeldung um a — i örſeuberichte · 
ü un Gläubiger N 5 
2 N 5 En Nerger ‘= . Breslau, 6, Dezember. (Am tlich.) Geld- end Bonds-Gourfe: Holläupiidt 


Rand⸗Dukaten 96% Br. 
110% Br. 
Prämien⸗Scheine — — 


Kaiſerliche Dukaten 


vor dem Hrn. Stadtrichter Für 10 th 
Nr. 10, e. 


olniſch Courant 93% Gld. Oeser ee Banknoten 79% G 
Freiwillige preuß. Anlel 
97 Gld. Staats Schuld Scheine per 1000 


— riedrichsd or ig Br. Louisd or 
d. Seehandlungs⸗ 

€ 102 Gld. Neue Staats-Anleihe 48a 
il. 3 W 30% Gl. Breslauer Stadt- 85 
r. 


raumt worden. obrief f 1 

9 ; ine nicht meldet, irn | gationen 4% — — Großherzoglich Poſener pi e 41 99% Br., neue 3 X N 
aber ee Vortechn Eko erflärt und mit] Eöleffäe Pianbbrieje & 1000 Shi. 26% 91% Gld., neu. fdlefifhe Plambbriele 4% 
einen Forderungen nur an pasieni le, was nach 98½ Gld., Lit, u. 4X 97% Gld., 3 * — Alte polniſche Pfandbrieſe — — neue 


93% Gld. Polniſche Schatz-Obligationen — 
e eee 
Oberſchleſiſche Litt. A. 107½ Br., 


Tal. B. 103 
derſchleſiſch⸗Märkiſche 78 Gl., Priorität 5 


werden. 
Breslau, den 28. Sept. Aa 
Königl. Stapt-Geriht- Abtheilung 1. 


Be! deutſch i 

Für eine in einer mitteldeutſchen Provinzial 
adt zu errichtende Wai ie wird ein In⸗ 
pektor geſucht, der DIE Oe ung des Unterrichts, 
der Erziehung und der Oekonomie zu überneh. 
men befähigt iM. der Anzuſtellende muß 
moſaiſcher Konſeſſſon und verheirathet ſein und 
mindeſtens das 30ſte Lebensſahr überſchrikten 


bed. 

Vieren Reflektirende belieben ihre ſchriftlichen 

Meldungen unter Beifügung glaubwürdiger 
i iner kurzen Schilderung der 

bisherigen Lebensverhältniſſe an den Herrn 

Louis aides h in Breslau (Riemerzeile 

Nr. 9) portofrei gelangen zu laſſen. 


Berlin, 5. Dezember. 


Eiſenbahn⸗ Aktien. Köln ⸗Minden 
bez. Krakau Oberſchleſſ che 4% 59 3.60 bez, 
bahn 4 33%, 33 7 4 bez., Priorität 5% 
dez. und Gld., Sa 
derfhleff. Mär iſche Zweigbahn 4% 
B. 3 1 102% Br 

27 bez. $ 
Dorner Panobriefe 4% 99 % 


ez. 
Zeugniſſe un tionen a 300 Fl. 4x 7 


Karlsruhe, 30. November. 
0 
5954 6227 7342 7451 7578. 


„ Gld. Krakau ⸗Oberſchleſiſche 59% Sn. Nie · 


riorität 4 4 90 Gld., Priorität 5% 99 Gld., Serie II. 5% 98 d. 

— — Obberſchleſiſche Lait. A. 3 X 107 K* J bez., Lat. 
Geld- und Fond ⸗Courſe. 

Slaats⸗Schuld⸗Scheine 3 1 81 bez. 

iſche Pfandbriefe al 47 90 85 a 1937 93% Gld. Polniſche Parti ige 

olnt tele alte 5 Br., neue 37 . olniſche Partial⸗ ar 

N 8% bez. unnd Gid, 1 200 Fl. 13 Gd 


5 3 
oofe: 209, 1351 1638 1657 3126 3215 3573 3766 3948 4366 4905 454 


. Polniſche Anleihe 1835 8 500 Fl. — — 
Breslau-Schweidnitz- Freiburger 41 67% Gld., Priorität 4 


— Serie III. 


eiſſe- Brieger — — 


Köln⸗Mindeuer 93 Br., Priorität . — Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 33% Gld. 
8 1185 Börſe war heute Int animirt 5 den meiſten Effekten 
bei zum Theil merklich höheren Courſen ziemlicher Um 
2% ig 1 * bez., Priorität 5&x 99% 
riorität 4 
= — NMiederſchleſiſch⸗Märkiſche 37 X 77% a 78 


aß. 
— — Friedrich⸗Wilhelms⸗Nord⸗ 
Nie⸗ 
Freiwillige Staats » Anleihe 5 & 


Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 118 Br. 
Preußiſche Bank⸗Antheile 90, 91, 


wanzigſte Serienziehung der großherzogl. badiſchen 35 Fl. 


4989 5657 5780 
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